
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Treiiudschaft
Gut gearbeitet 
gut verkauft

Rund 40 Brigaden der Konfektionsfabrik ,.40 Jahre Leninscher Kom­
somol“ von Koktschetaw haben sich der Unionsbewequnq um ein würdi­
ges Begehen des XXVll. Parteitages angeschlossen; neun davon arbeitet»
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JB. Jeden Tag des abschließenden Planjahres 
nvii durch Aktivistenarbeit ehren
Dem

Schrittmacher haben das Wort

Das Erreichte
überbieten

Es gibt heute wohl kaum ein 
Kollektiv, daß vor dem XXX ll. 
Parteitag nicht seine Arbeit im­
mer wieder allseitig und tief 
analysierte. Den Anstoß dazu gab 
ohne Zweifel das Apriiplenum 
des ZK der KPdSU von 1985. 
Da wurde unterstrichen, daß in 
nächster Zelt wichtige Maßnah­
men zur Überführung der gan­
zen Volkswirtschaft auf das Glei­
se der intensiven Entwicklung zu 
verwirklichen sind. Diese Frage 
wurde auch in unserem Lenln- 
ordenträger-Sowchos ,,Alma- 
Atinski“ behandelt. So haben 
wir Viehzüchter uns neue Aufga­
ben gestellt. Um sie zu lösen, ist 
eine exakte und gewissenhafte 
Arbeit nötig.

Unser Landwirtschaftsbetrieb 
entwickelt seine Ökonomik er­
folgreich. Jeder Zweig ist ren­
tabel. Hier einige Beispiele:

Im Vorjahr hat der Sowchos 
mehr als 4 Millionen Rubel Rein­
gewinn gebucht. Die Hälfte da­
von entfällt auf die Viehzucht, 
was gesetzmäßig ist. Dieser Wirt­
schaftszweig Ist in den letzten 
Jahren führend geworden. Hier 
haben sich auffallende Verände­
rungen vollzogen. So sind in al­
len drei Milchkomplexen die 
Melkerträge sprunghaft ange­
stiegen. Der durchschnittliche 
Melkertrag betrug 4 350 Kilo­
gramm je Kuh. Das ermöglichte 
uns, an den Staat 3 773 Tonnen 
hochwertige Milch zu liefern ge­
genüber einem Plan von 3130 
Tonnen.

Der Beitrag unserer Farm ist 
gewichtig. Nach den Ergebnissen 
für das Vorjahr ist s" aus dem 
sozialistischen Gebietswettbe­
werb als Siegerin hervorgegan­
gen. An diesem Erfolg habe auch 
ich meinen Anteil. Ich habe fast 
6 000 Kilogramm Milch je Kuh 
erhalten und von Jeder Kuh ein 
Kalb großgezogen.

Fast mein ganzes Leben ist 
mit dem Sowchos ..Alma-Atlnskl" 
verbunden. Hier bin ich bereits 
23 Jahre als Melkerin tätig. Mei­
ne Erfahrungen halfen mir, von 
Jahr zu Jahr hohe Kennziffern zu 
erzielen. Meine Kenntnisse und 
Fertigkeiten vermittle Ich gerne 
Jungen Melkerinnen. Aber nicht 
nur ich. Erfahrene Lehrmeisterin­
nen sind auch Kuljasch All iska-

rowa, Schauken Dukenbajewa, 
Nelli Konstantinowa.

Neben uns arbeiten viele Ju­
gendliche. Sie bleiben oftmals 
sogar nicht hinter den \ctera- 
nen zurück. Die Melkerinnen Gu- 
ija Barykbajcwa, Gauchan Mau- 
kejewa und Irina Schklerowa zäh­
len zu den besten.

Die vor uns stehenden Aufga­
ben sind nicht leicht. Wir be­
schlossen, in diesem Jahr an den 
Staat 10 000 Tonnen Milch zu 
liefern, und halten unser Wort. 
In den vier Monaten haben wir 
1 764 Kilogramm Milch je Kuh 
erhalten gegenüber den planmä­
ßigen 1362 Kilogramm. Der 
Sowchos liefert an die Abnahme­
stelle täglich 29 bis 30 Tonnen 
Milch. Das Ist fast die Hälfte der 
Rayonleistung. Der breit entfal­
tete Wettbewerb verhilft uns zu 
Immer höheren Erfolgen. So ha­

bt? Ich 1 868 Kilogramm Milch je 
Kuh auf meinem Konto. 
Jetzt steigen die Melkerträge be­
sonders an. Die Farm verfügt 
über das erforderliche Futter. 
Das ,.grüne Fließband" läuft un­
unterbrochen.

Für das Abschlußjahr des 
Planjahrfünfts habe lcji mich ver­
pflichtet, 4 200 Kilogramm Milch 
je Kuh zu erhalten, was um 500 
Kilogramm mehr Ist als geplant. 
Schon Jetzt ist zu sehen, daß ich 
die Verpflichtung vorfristig eln- 
lösen werde. In meiner Gruppe 
gibt es Erstlingskühe, darunter 
auch solche, die täglich 20 bis 
25 Kilogramm Milch geben.

Die Aufgaben für das elfte 
Planjahrfünft haben wir vorfri­
stig erfüllit. Noch größere Per­
spektiven eröffnen sich uns im 
zwölften Planjahrfünft, in dem 
wir die Mllchproduklion auf das 
Anderthalbfache vergrößern wol­
len. Das wird unsere Antwort auf 
den Aufruf der Partei sein, die 
Produktion zu Intensivieren. Zum 
Tag der Eröffnung des Pa. LIL 
ges werden wir 1 600 Tonnen 
Milch und 220 Tonnen • Fleisch 
verkaufen und dadurch 
des ersten Quartals 
stig erfüllen.

Margarethe

Gebiet Alma-Ata

rti

Karatschaganak— 
Gegenwart und Zukunft

Parteita-

den Plan 
1986 vorfrl-

KRAUSE, 
Melkerin

Dieser geographische Namen 
Im Gebiet Uralsk ist In unserem 
Land weil bekannt und nicht We­
niger bedeutsam als Urengoi, 
Orenburgskojq oder andere erd- 
öl- und erdgasführende Becken 
geworden. In der freien Steppe, 
20 Kilometer von der Stadt Ak­
sai entfernt, wachsen riesige 
Bohrtürme empor. Sie deuten auf 
eine neue Gaslagerstätte des 
Landes sowie auf einen neuen 
Zweig .der Industrieproduktion 
hin. Kurz vor Beginn des Jahres 
1985 beendete das tausendköpfi­
ge Kollektiv der. Erdölerkundcr 
und der Bau- und Montagearbei­
ter, unter denen sich auch Abge­
sandte Mittelasiens, des Kauka­
sus, der Ukraine, Baschkiriens 
und des Urengoi befinden, er­
folgreich Ihre Arbeit und sicher­
ten die rechtzeitige Inbetrieb­
nahme des ersten Anlaufkomple­
xes der Öl-Gaskondensat-Lager- 
stättc Karatschaganak zum In­
dustriellen Probeeinsatz. Auf ih­
rer Grundlage wurde 
duktlonsvereinigung z.dr 
rung. 
tung

sat ..Kasachgasprom" geschaffen. 
Und nun auch die erste Meldung 
des neuen Kollektivs: Die erste 
Milliarde Kubikmeter Erdgas und 
eine große Menge Gaskondensat- 
von Karatschaganak sind bereits 
geliefert worden. Das ist aber 
nur der Anfang. Im zwölften 
Planjahrfünft. soll die Förderung 
von Gas und Kondensat auf das 
Mehrfache, anwachsen, der größ­
te Teil davon soll an Ort und 
Stelle verarbeitet werden. Und 
dies bedeutet die Inbetriebnahme 
der zweiten Ausbaustufe des Gas­
komplexes Großer Karalschaga- 
nak.

Unsere Bilder: Eine Gruppe von 
Schrittmachern der Uralsker Erdöl- 
und Erdgaserkundungsexpedition 
(v. I. n. r.): der Bohrer W. I. Archi­
pow, der Dieselfahrer G. P. Maka­
row, die Bohrerhelfer I. I. Petra- 
tschuk, Sh. I. Irgalijew, A. J. Kama­
nin und der Meister N. W. Adadu-

In Semipalatinsk hat man am 
linken Irtyschufer mit dem Bau 
des vierten Wohnkomplexes be­
gonnen. Das erste Haus mit fast 
500 Wohnungen hat die Neusied­
ler bereits atifgenommen.

Das Kollektiv der vergrößerten 
Brigade geleitet von H. Anselm, 
montiert ein weiteres neunge­
schossiges . Großplattenwohnhaus. 
Die Plattengebäude sind durch 
Ziegeleinsätze miteinander ver­
bunden. Sie werden von der Mau­
rerbrigade Pawlow errichtet. Die 
Partner arbeiten exakt. strikt 
nach Zeitplan. Man merkt gleich 
die hohe Berufsmeistersc'iUt der 
Bauleute, ihr Können und das 
Bestreben, jede Minute produktiv 
zu nutzen.

In der Stadt am’ Irtysch ist 
der Name Anselm gut bekannt.

die Pro-
„ w Förde-

Verarbeitung und Fortlcl- 
von Erdgas und Konden-

die komplexe Erdgas- und Kon- 
densataufbereifwngsanlage.

Fotos: KasTAG

Komplexbrigaden 
in Förderfeldern

Die riesengroße Wirtschaft der 
Mangyschlaker Erdölförderfelder 
ist in einheitliche Hände über 
geben worden: Alle Hilfsdienst­
bereiche sind nun unmittelbar 
den Förderbrigaden unterstellt. 
Diese Umgestaltung hat den Erd 
ölarbeltérn geholfen, zusätzlich 
zum Halbjahresplan etwa 40 000 
Tonnen Brennstoff; an den Staat 
zu liefern.

immer mehr Anstrengungen 
erfordert die Erdölgewinnung In 
Usen — der größten Lagerstät­
te der Republik. Mit Jedem Jahr 
braucht man mehr Zelt für die 
Säuberung der Sonden von Pa­
raffin, Harzen und Salzen. Die 
spezialisierten Brigaden waren 
früher an der Erhöhung der Erd­
ölabgabe nicht Interessiert. Um 
die entstandene Situation zu 
verbessern, vereinte man-dle Re­
paraturschiosser. die Elektriker

und die Operateure für Konlroll- 
und Meßgeräte sowie für Auto­
matik In eine Brigade. Die Lage 
verbesserte sich, aber nicht um 
vieles. Den Fachleuten für un-, 
icrtägige Sondenreparatur oder 
den Geophysikern paßte cs z, B., ,JUWI ,, J ... .
daß die Sonden oft Stillständen. •

Es wurden daher in den För­
derfeldern von Usen universelle 
Komplexbrigaden mit der Ent­
lohnung nach dem Endergebnis 
geschahen. Jetzt Ist die Technik 
an konkrete Sondengruppen ge­
bunden, Das half die Verantwor­
tungslosigkeit zu beseitigen und 
die Qualität der Wartung von 
Erdölbohrlöchern zu verbessern.

Die Erfahrungen der Usenet 
Erdölarbeiter werden von den 
Kollegen aus Shetybal und der 
Halbinsel Busatschi ausgewerlet.

(KasTAG)

Im Kollektivauftrag
UST-KAMENOGORSK. Auf 

den Wiesen des Lenln-Kolphos 
Gebiet Ostkasachstan, bleiben 
die Gräser nicht lange In Schwa­
den Hegen. Die Futterbeschaffer 
haben sich verpflichtet, in 20 
Tagen das Heu für die ganze ge 
sellschaflselgene Herde zu wer 
ben und haben ein hohes Tempo 
angeschlagen. Sie arbeiten den 
ganzen Lichttag und transportie­
ren das trockene Heu sofort zu 
den Schuppen.

Beide Abteilungen arbeiten 
auf den Hauptbodenflächen Im 
Kollektivauftrag. Die erste legt 
die Gräser auf unbewässerten 
Felder*1 auf Schwad und die 
zweite mäht mit Kombines und 
Getreidemähmaschinen die Lu­
zerne.

Zu dem hohen Tempo trägt 
die neue Form der Entlohnung 
der Futterbeschaffer bei. Für die 
vorfristige Erfüllung einer Auf­
gabe erhalten sie einen soliden 
Zuschlag. Das half 1m vorigen 
Jahr 60 Prozent der erforderli­
chen Menge Heu in zehn Tagen 
zu werben, dabei waren 90 Pro­
zent davon erster Klasse.

Die verschiedensten Formen 
der moralischen und materiellen 
Stimulierung werden auch In an­
deren Agrarbetrieben des Ge­
biets elngeführt. Alle Brigaden, 
Abteilungen und Gruppen die 
bei der Futterbeschaffung einge­
setzt sind, arbeiten Im Kollek- 
tivauftrag.

(KasTAG)

Wirtschaftsleben — kurzqefaßt
ALS EINEN SELBSTÄNDIGEN 

Zweig hat man die Fufterproduk- 
tion im Sowchos „Moskalewski", 
Gebiet Kustanai, ausgesondert. Hier 
wurden vier Spezialbrigad^n gebil­
det, die nach kollektivem Auftrag 
arbeiten. In den sozialistischen Ver­
pflichtungen dieser Brigaden wird 
vorgesehen, 26 000 Tonnen Heu und 
Welksilage 37 200 Tonnen Gärfut­
ter, 500 Tonnen Vitamingrünmehl 
für den Winter bereitzustellen. Der 
Sowchos .Moskalewski" ist Initiator 
des Rayonweftbewerbs bei der 
Gräsermaho Die Welteifernden wol­
len 25 Dezitonnen Fuftereinheilen 
je Einheitsrind gewinnen.

ERFOLGREICH arbeite» das Kol­
lektiv der Vereinigung „Karaganda- 
gormasch" im Produktionsaufgebot 
zu Ehren des bevorstehenden 
XXVll. Parteitags der KPdSU.

Im Nowo-Karagandaer Maschi­
nenbaubetrieb erzielen die Briga 
den von J. Lämmer und E. Wegner 
Spitzenleistungen. Mit einer Soller­
füllung von 107 bis 112 Prozent füh­
ren die von ihnen geleiteten Kol­
lektive im Wettbewerb.

Im Parchomenko-Maschinenbaube- 
trieb tun sich durch ihre Leistun-

gen die Elektroschweißerbrigade 
von A. Luschtschikow aus der Ab­
teilung Metallkonstruktionen und 
die Maschinenarbeiterbrigade von 
P. Derksen aus der Montageabtei-

15 BAUMWOLLGEWEBEARTIKEL 
erzeugen die Texlilarbeiler des 
Alma-Ataer Baumwollkombinats „50 
Jahre Oktoberrevolution", darunter 
91 Prozent in erster Sorte. Jährlich 
erneuern sie 70 Prozent der Muster.

Führend im sozialistischen Wett-

li Wan-Sjan, die 2 Millionen /Aeter 
Websfolie überplanmäßig gefertigi 
hat. Der Brigadier selbst produziert 
bereits für das dreizehnte Planjahr­
fünft. Mehr als 300 Bestarbeiter der 
Produktion meldeten kurz vor dem 
40. Jaherstag des großen Sieges die 
vorfristige Erfüllung ihrer Aufgaben 
für das Planjahrfünft. Darunter sind 
der Meister Anton Schäfer, der Bri­
gadier Otto Beider, die Weberin­
nen Nina Kononychina, Valentina 
Wassina, Tatjana Michalzowa und 
Wladimir Schumski.

Das Kollektiv des Kombinats hat 
sich verpflichtet, seinen Fünfjahr­
plan zum 25. November zu erfüllen.

Die Erzeugnisse der Koktsche- 
lawcr Näherinnen kennt man heu­
te In jedem Haus, wo Kinder 
aufwachsen. Die Nachfrage nach 
dieser Ware Ist groß, umsomehr 
nach den letzten Modellen, die 
das Betriebszeichen „N" (Novi­
tät) wohlverdient gegen das 
ehrenvolle Fünfeck ausgelauscht 
haben. Jedes Jahr werden an die 
Konsumenten — Im gegebenen 
Fall sind es die Handelsorgani­
sationen der Republik — Erzeug­
nisse Im Werte von etwa 7 Mil­
lionen Rubel abgefertigt. Und 
diese Kennziffer vergrößert sich 
fortwährend

In der Planabteilung konnte 
Ich einige Interessante Tatsachen 
erfahren. Auf Grund der quali­
tativen Wandlungen und Neuein­
führungen hat man zum Beispiel 
allein In den fünf Monaten die­
ses Jahres um 123 500 Rubel 
mehr Reingewinn gebucht als In 
derselben Periode des Vorjahre--.

Vorwärtsstreben, kontinuier­
lich neue ökonomische Höhen er-

I klimmen, durch ständige Ver- 
• vollkommnung des Sparsamkelts-ig des Sparsamkeits­
regimes und umsichtige Wirt­
schaftsführung eine prinzipiell 
neue Einstellung zur Sache her­
ausbilden — das sind die wich­
tigsten Richtungen in der .Ar­
beit des Kollektivs. Macht man 
sich mit den Leistungen der 
Brigaden bekannt, so bekommt 
man eine klare Vorstellung da­
von.

Brigade von Katharina Romm. 
Dieser Name steht heute auf der 
Leistungstafel der Fabrik unter 
den ersten. Planerfüllung im 
Mai — 124 Prozent. Katharina 
gibt Im Kollektiv selbstverständ­
lich den Ton an. Seit drei Jahren . 
spezialisiert sich es auf die 
duktion von Kinderhemden 
kooperiert mit zwei anderen Kol­
lektiven der Zuschneider 
Modellmacher. ,, Hauptsache für 
uns ist heute Rohsloffeinspa- 
rung", erzählt die Brlgadierln 
Romm. ..Diese Arbeit beginnt be­
reits in den Labors für Modelle, 
dann wird sie von den Zuschnei­
dern und unseren Näherinnen 
fortgesetzt. Freilich gibt es 
manchmal gegenseitige Beanstan­
dungen, ohnedies läuft ja keine 
Sache, aber wir finden schon Im­
mer eine gemeinsame Sprache,

Pro- 
und

und

und die heißt enges Zusammen­
wirken."

In der letzten Zeit hat man im 
Betrieb eine effektive Form der 
Zusammenarbeit entwickelt — 
sowohl Kleidungskonstrukteure 
als auch konkrete Produzenten 
sind an der Entwicklung der. 
Modelle beteiligt, was einen spür­
baren Effekt mit sich bringt. So 
werden In' einer Woche etwa 7 
Prozent Rohstoff eingespart, was 
im Geldwert über 11000 Rubel 
ausmacht.

..Die neue Form der Zusam­
menarbeit ermöglicht es uns. 
viel mehr Aufmerksamkeit der 
Arbelts- und Erzeugnisqualität 
zu schenken", sagt Anastassija 
Kowalkowa. Cheflechnologe 
Fabrik. ,,Sämtliche Fälle 
Betriebsreklamationen sind 
11g ausgemerzt. 47 Prozent 
Gesamtproduktion werden 
dem ehrenvollen Fünfeck gelie­
fert. Daher auch die ständ ge 
Nachfrage und Popularität unse­
rer Erzeugnisse."

..Die .Arbeitsaktivität spürt 
man besonders in diesen Tagen", 
berichtet Maria Peschtscherjako- 
wa. Parteisekretär des Betriebs, 
..da alle unsere Brigaden um ei­
ne würdige Ehrung des XXVII. 
Parteitages der KPdSU wettei­
fern. In der Vorhut schreiten 
Sinaida Kamm. Valentine Löb- 
sack, Inna Kutscher. Mairam 
Chablbulllna. Rosa Chatchojewa 
und andere Näherinnen, um nur 
einige zu nennen. Sie erfüllen 
Ihre Tagessolls zu 120 und mehr 
Prozent, was alle natürlich 
zu höheren Leistungen an­
spornt."

Eine wahrhaft schöpferische 
Atmosphäre herrscht in der Fa­
brik, eine Atmosphäre, die alle 
Voraussetzungen für kontinuierli­
chen Leistungsanstieg schafft. 
Und wenn man in der Fabrik 
sagt, daß bis zum XXVII. Partei­
tag ein Dreimonatssoll für 1986 
geschafft sein wird, so klingt das 
überzeugend. Hier versteht man

sein Wort zu halten.

der 
der 
völ- 
der 
mit

es,
Alexander FRANK, 

Korrespondent 
der ,,Freundschaft"

Koktschetaw

Neubauten wachsen empor
Sein ganzes Leben hat er seinem 
ein für allémal gewählten Beruf 
gewidmet. Er Ist mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet worden. Auf dem Konto 
.Solper Brigade stehen. 700 000 
Quadratmeter komfortabler Wohn­
räume. Jeder fünfte Einwohner 
von Semipalatinsk wohnt in 
Häusern, die von Anselm und sei­
nen Kollegen gebaut worden 
sind. Dutzende junger Bauleute 
haben in dieser Brigade Ihre 
Schule der Arbeitsstählung durch­
gemacht.

..In diesem Jahr steht unserem 
Kollektiv bevor, 30 000 Quadrat­
meter Wohnräume ihrer Bestim-

mung zU übergébcn. Die meisten 
Neubauten erheben sich im 
schnell wachsenden Wohngebiet 
am linken Ufer des Irtysch. Sei­
ne Bebauung wird komplex ge­
führt."

Die alte Stadt am irtysch 
wächst und wird immer schöner. 
Im Abschlußjahr des Planjahr­
fünfts wird sich der Wohnfonds 
des Gebietszentrums um mehr als 
100 000 Quadratmeter vergrö­
ßern.

Leonld RESNIKOW
Semipalatinsk

«ggPpuisscWcici unterer Heimat
Tadshikische SSR

Kybernetik 
für das Dorf

Die Anwendung automatisier­
ter Systeme zur Steuerung der 
Milchwirtschaft verbindet man 
In Tadshlklstan mit der Vergrö­
ßerung der Milchproduktion. 
Nach den Tierzuchtkomplexen 
der Gebiete Kurgan-Tübe und 
Lenlnabad wurden auch die Kol­
chose und Sowchose des Gebiets 
Kuljab an das automatisierte 
Steuerungssystem der Republik 
angeschlossen. Jetzt überwachen 
die Computer des Zwcig-Rechen- 
zentrums des Republikministe­
riums für Landwirtschaft die 
Melkherden von 128 Agrarbe- 
l rieben.

Den Speicherblocks der Elek­
tronenrechner wurden die ..Per­
sonalien" Jeder Kuh sowie d^e 
Produktionsangaben über die 
Farmen eingegeben — rund 50U 
Kennzahlen. Nach Berechnungen 
und logischen Operationen stellt 
der Computer Quartal-, Monats­
und Dekad^npläne sowie Pro­
gnosen der Steigerung der 
Mllchproduklion zusammen. Bel 
Veränderung der Lage in den 
Farmen, z. B. bei der Zufuhr 
frischer Futters vor dem fest­
gelegten Termin, wie es In die­
sem Frühjahr der Fall war, rech­
net die Elektronenmaschine alles 
um und gibt neue Empfehlungen.
Lettische SSR --------------------

tung enthält es viermal mehr 
Karotin als bei natürlicher Trock­
nung. Solch eine Technologie 
der Futterbeschaffung gestattet 
es. manuelle Arbeit auf ein Drit­
tel zu reduzieren, und jede Ton­
ne Heu kostet 37 Rubel weniger.

Die breite Anwendung fort­
schrittlicher Technologien wäh­
rend der Mahd, an Gärfuttergru­
ben und in Futterabteilungen 
wird durch die Arbeit nach dem 
einheitlichen Auftrag begünstigt; 
dieser Ist In den meisten Futter­
gewinnungskollektiven der 
publik eingeführt worden.

Ukrainische SSR

Re-

Technik des Abbaus 
schwacher Flöze

Usbekische SSR

Ernteerträge von... 
Sanddünen

Heumahd auch 
bei Unwetter

Ray-Die Mechanisatoren des 
bns Cesls in Lettland beschaffen 
hochwertiges Futter sogar bei 
Unwetter in hohem Tempo.

Die Futtergewinner sammeln 
und pressen nur etwas getrock­
netes Gras. Danach umlegen sie 
ein Gestell mit Grasballen und 
decken den ganzen Schober mH 
Polyäthylenfolie zu. In den Raum 
unter dem Gestell wird von ei­
nem Ventilator Luft zugeführt, 
die die Grünmasse dann aus- 
.trocknet. Bel solcher Technolo­
gie erlangt das Heu die nölige 
Beschaffenheit zwei- bis dreimal 
schneller als In den Uigerräu- 
men. Dank der Schnellbearbel-

Beendet sind die Teste des neu­
en Förderkomplexes in der Koh­
lengrube ..Kurachowskaja" der 
Vereinigung ..Selldowugol". Die­
ses Aggregat kann schwache Flö­
ze sowohl horizontal als auch 
senkrecht abbauen, was die Gru­
benarbeiten bedeutend verein­
facht und verbilligt.

Dank der hohen Mechanisie­
rung wächst die Kohlengewin­
nung fast aufs Zweifache an. 
Den Berechnungen der Fachleute 
zufolge wird jeder mit solcher 
Technik ausgerüsteter Streb bis 
500 Tonnen Brennstoff je Schicht 
liefern können. Die neuen Kom­
plexe sollen Im Maschinenbaube­
trieb von Drushkowka gebaut 
werden.

Die Schaffung und Überleb , 
tung der Ausrüstungen für den 
Abbau schwacher Flöze in die 
Produktion Ist ein Bestandteil 
des wissenschaftlich-technischen 
Programms ,,Kohle", das Im Do- 
nezbecken verwirklicht wird. 
Dessen Bedeutung und Aktuali­
tät sind dadurch bedingt, daß In 
solchen Flözen mehr als 60 Pro­
zent aller Kohlenvorräte dieser 
Region konzentriert sind. Die 
Wissenschaftler haben bereits ei­
ne Reihe von Entwicklungen un­
ter Produktlonsbedlngungen ge­
testet. Dor Park der Untertage- 
technlk hat sich durch neue lei­
stungsstarke Komplexe vervoll­
ständigt. etwa 100 Abbauorte 
sind mit Hobelanlagen versehen 
mH denen Jährlich über 8 Millio­
nen Tonnen Kohle gefördert wer­
den.

Die erste Luzerneerntc von 
einem Feld In den Sanddünen der 
Kysylkum hat man im staatli­
chen Zuchtbetrieb ,,J. M. Swerd­
low", Gebiet Buchara, erhallen. 
Hier hat man mit der Mahd ge­
säter Gräser begonnen; jedes 
Hektar ergibt 150 Dezitonnen 
Grünmasse.

Der Agrarbetrieb schlug den 
Kurs auf Entwicklung der Fut­
terproduktion auf Bewässerungs- 
flächen ein. einer für die Kara­
kulschafzuchtbetriebe völlig un­
traditioneller Produktionsart. 
Vor dem Einrichten von Futter­
plantagen in der Wüste baut 
man dort Bewässerungssysteme, 
Pumpanlagen und planiert den 
Boden. So verwandeln sich die 
ehemaligen Sanddünenflächen in 
eine Zone mit garantierten r' — 
tererträgen.

Hoch steht die Luzerne 
den Feldern, die noch vor 
zem gelbroter Sand- und 
böden waren. Die Winde neigen 
die Pflanzen zu Boden, was die 
Mahd sichtlich 1 erschwert. Doch 
die erfahrenen Meister M. ScHu- 
kurow und Sch. Chaitow fanden 
auch hier einen Ausweg, indem 
sie die Gräser nur von der dem 
Wind nicht ausgesetzten Seite 
mähen. Das ermöglicht einen 
ganz niedrigen Schnitt. Würde 
man die Gräser wie gewöhnlich 
mähen, käme man zwar zweimal 
rascher voran, verlöre jedoch 
dabei rund 40 Prozent der Grün­
masse.

Jeder Mechanisator mäht die 
Luzerne täglich auf drei Hektar 
ab. Nach einem bis zwei Tage 
ist die Grünmasse trocken. Dann 
wird sie auf Spezialplätze neben 
den Futterabteilungen transpor­
tiert und geschobert, um dann zu 
Grünmehl und Granula verarbei­
tet zu werden. Mit diesen zwei 
Futterarten wird sich der Zucht­
betrieb vollständig verso: 
und Überschüsse an andere 
Agrarbetriebe verkaufen.

Alle Karakulsowchose Im Ge­
biet Buchara machen sich die 
Erfahrungen des Zuchtbetriebs 
zunutze. Hier hat man mit der 
Erschließung von 1 000 Hektar 
Wüstenland für Luzerneanbau 
begonnen.

Fut-
auf 

kur- 
Salz-

n
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Orientierung spunkte 
beim Suchen

Der 6. Oktober des vergange­
nen Jahres begann Im Sowchos 
„Sawety Iljitscha" nicht ganz 
gewöhnlich. Der Ortsfunk begann 
seine Sendung mit bis dahin un­
bekannten Rufzeichen. Dann er­
klärte der Sprecher: „Guten 
Morgen. Genossenl Zuerst über 
die Ereignisse der zurückliegen­
den Woche..." Seither hat man 
sich hier daran gewöhnt.

Die Sendungen enthalten Re­
portagen über führende Mecha­
nisatoren, Interviews mit Leitern 
von Feldbaubrigaden. Gespräche 
mit Getreldebauern über unge­
löste Probleme. musikalische 
Glückwünsche und Gedichte, um 
nur einiges zu nennen.

Den Preis und den Wert von 
Brotgetreide kennt man hier 
nicht vom Hörensagen. Viel Ener­
gie und Arbeit kostete die Ak­
kerbauern Jede Dezitonne Getrei­
de in diesem Planjahrfünft: den­
noch konnten sie ihre Verpflich­
tungen erfüllen. Der Erste unter 
den Helden der vorjährigen Ern­
tekampagne war der Jungmecha­
nisator Sergej Djakow aus der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de.

Sergej ist ein Vorbild für alle 
unsere Mechanisatoren. Er ist in

Das Bewässerungsfeld des Sowchos
Im Sowchos „Rosa Luxem­

burg“ zeugen alle Exponate vom 
Fleiß des Kollektivs. das aus 
dem Zweikampf mit der Dürre 
oft als Sieger hervorgeht. Das 
sind Diplome über die Eintra­
gung des Sowchos in das Golde­
ne Ehrenbuch der Republik so­
wie neun Diplome erster Stufe 
der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft. die Rote Wan­
derfahne dos Ministeriums für 
Landwirtschaft der UdSSR und 
des ZK der Gewerkschaft der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
für die Erfolge im sozialistischen 
Unionswettbewerb um die Stei­
gerung der Zuckerrübonproduk- 
tion und andere Auszeichnungen.

Bel weitem nicht jeder Agrar­
betrieb kann sich solcher Aus­
zeichnungen rühmen.

„1981 gingen wir zum indu­
striellen Zuckerrübe n a n b a u 
über", erzählen die Abteilungslei­
ter Andreas Siegwart und Alex­
ander Lukjanow. „Es wurde der 
erste Schritt zur Einführung der 
neuen Technologie mit minima­
lem Aufwand an manueller Ar­
beit getan. Die Rübenzüchter wis­
sen. wie kraftaufwendig das Ver­
ziehen der Pflanzen ist. Diese 
Arbeit dauërte oft 30 bis 35 Ta­
ge. Dank dem Einsatz von Mecha­
nismen wird man Jetzt damit in 
sechs bis acht Tagen fertig.

Die besten Mechanisatoren 
Heinrich Schaaf. Michail Turkin. 
Viktor Seltcnreich und Michail 
Jaklmenko. die mechanisierte Ar­
beitsgruppen anleiten, erhalten 
500 bis 800 Dezitonnen Zucker 
rüben je Hektar

Hervorgehoben sei der Mecha­
nisator Heinrich Schaaf, der als

Im Beschluß des ZK der 
KPdSU zum 80. Jahrestag der 
ersten russischen Revolution wird 
betont: „Diese Revolution weckte 
zum revolutionären Leben die 
breiten Massen der Arbeiter und 
Bauern, anderer Bevölkerungs- 
schlchten, sie kennzeichnete den 
Beginn einer neuen historischen 
Periode — der Periode tiefer 
sozialer Erschütterungen und re­
volutionärer Kämpfe. Trotz der 
Niederlage brachte sie die Stüt­
zen der Selbstherrschafts- und 
Gutsbesitzerordnung Ins Schwan­
ken und war, wie W. 1. Lenin, 
schrieb, die Generalprobe des 
.Großen Oktober'."

Die erste russische Revolution 
hat eine besondere historische 
Bedeutung. Sie war eine notwen­
dige Stufe zu dem Tag, an dem 
In der ganzen Welt die bedeut­
samen Worte des großen Revolu­
tionäres erschallten: „Die Arbei­
ter- und Bauernrevolution, von 
deren Notwendigkeit die Bol- 
schewikl Immer gesprochen ha­
ben. ist vollbracht." Schwer und 
dornig war der Weg der Bahn­
brecher des Oktober. Rußland 
hat sich nach langen Qualen zum 
Marxismus durchgerungen. Es 
hat Ihn nicht übernommen nicht 
entlehnt und nicht elngcfährt, son­
dern sich zu Ihm eben durchgo- 
rungen. Daher verteidigen wir 
unsere kommunistischen Ideale, 
unsere marxistisch-leninistischen 
Überzeugungen nicht weniger 
standhaft als die Grenzen unse­
res Vaterlandes, daher sind sie 
nicht nur Im Bewußtsein, sondern 
auch in den Herzen des Volkes 
verwurzelt, daher überwachen 
wir so streng Ihre tiefe und 
richtige Auffassung durch die 
neuen Generationen der sowjeti­
schen Menschen, deren Treue zü 
den revolutionären Traditionen, 
denn es Ist das, was wir „Erzie­
hung durch die Geschichte" nen 
nen.

Geschichte — das Ist der Sieg 
des Sowjetvolkes Im Großen Va­
terländischen Krieg, dessen 40. 
Jahrestag die ganze fortschritt­
liche Menschheit beging, das sind 
die Arbeitsgroßtaten während 
der Planjahrfünfte und die vor 
einem halben Jahrhundert ent­
faltete Stachanowbewegung. Ge­
schichte wird auch der mit unse­
rer Zukunft und dem welterep 
Vormarsch zum Kommunismus 
verbundene bevorstehende 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
sein, die als erste Verantwortung 
für alles Tun und alle Errungen­
schaften der Sowjetmenschen 
träet.

Deshalb zollen wir heute den 
gebührenden Tribut den unver­
geßlichen. nunmehr 80 Jahre zu­
rückliegenden Ereignissen —

Bogdanowka aufgewachsen. Hier 
hatte er die Schule beendet und 
darauf eine Fachschule. Nach der 
Ableistung seines Armeedienstes 
kehrte er in die Feldbaubrigade 
zurück.

Vor kurzem brachte der Orts­
funk des Sowchos ein Interview 
mit dem Brigadier Karl Dietrich. 
Auch er äußerte viel Lob über die 
Jungmechanisatoren Wolodja Kol- 
bassow und Wolodja Andrejew. 
Für Kolbassow war cs seine erste 
Aussaat. Als er Im vergangenen 
Jahr aus der Armee hclmkchrtc, 
stand die Ernte vor der Tür. Für 
Woldja Andrejew war die dies­
jährige Frühjahrsbestellung oben 
falls eine ernste Prüfung. Zum 
erstenmal im Leben trat er. ein 
Berufsschüler. selbständig die 
Schicht an. Und die beiden Wla­
dimirs schnitten ausgezeichnet 
ab. „Ehre und Ruhm gemäß der 
Leistung!" lauten die Worte des 
Brigadiers Dietrich, der mit viel 
Genugtuung über diese Jungen, 
doch schon tüchtigen Ackerbau­
ern spricht.

In dieser Sendung wurden 
auch die Maisbauern nicht verges­
sen. Ein Bericht war den Brüdern 
Matthias und Peter Schmunk ge­
widmet. Vor rund 36 Jahren hat­

erster in der Republik die indu­
strielle Technologie des Rüben­
anbaus und die wirtschaftliche 
Rechnungsführung in der Bri­
gade angewandt hat.

Die Bewässerungsfläche des 
Sowchos ist auf mehr als 6 000 
Hektar angewachsen. Alle Be­
wässerungsländereien sind gründ­
lich planiert, darauf hat man ein 
ingenieurtechnisches Bewässe­
rungsnetz gebaut und Stahlbc- 
tonrinnen aufgcstellt. Es gibt hier 
eine weitere Neueinführung: Ge­
nutzt werden Hydranten, mit de­
ren Hilfe man mehr als 700 Hekt­
ar bewässert.

Selbstverständlich braucht man 
für die Erschließung neuer Be­
wässerungsflächen große In­
vestitionen. So sind in den vier 
Jahren des laufenden Planjahr­
fünfts mehr als eine Million Ru­
bel in Irrigation investiert wor­
den, aber dieser ganze Kostenauf­
wand macht sich hundertfältig 
bezahlt. Gerade durch die/Mello- 
ration und Irrigation hat der 
Agrarbetrieb die Produktion von 
Zuckerrüben auf das Siebenfa­
che. von Getreide — aufs Dop­
pelte. von Milch — aufs Vierfa­
che und von Fleisch — aufs Dop­
pelte vergrößert.

In diesen Tagen setzen die Me­
lioratoren aus den Mechanisatoren 
Wanderkolonnen Nr 43 und 
Nr. 48 und aus der .Rayselchos- 
technika" ihre Arbeit auf den 
Ländereien des Sowchos fort.

„In diesem Jahr sollen wir dem 
Sowchos 500 Hektar meliorierter 
I ändereien übergeben". sagen 
die Schrapperfahrer und Bag­

Zum 80. Jahrestag der ersten Revolution in Rußland 
-------- --------------------------------- ■ - ■ - i

Die Generalprobe
dem ruhmreichen Datum In der 
Geschichte der Leninschen Par­
tei und des Sowjetvolkes.

„Die erste russische Revolu­
tion wurde durch den ganzen 
Verlauf der wirtschaftlichen und 
politischen Entwicklung des Lan­
des an der Jahrhundertewende 
vorbereitet", heißt es Im Beschluß 
des ZK der KPdSU. Zu Beginn 
des XX. Jahrhunderts war das 
Russische Reich ein multinationa­
ler Staat mit über hundert Na­
tionen. Völkerschaften und ethni­
schen Gruppen. Unter der 165 
Millionen Menschen zählenden 
Bevölkerung Rußlands machten 
die Vertreter nichtrussischer Na­
tionalitäten fast die Hälfte aus. 
In Ihrer gesellschaftlich-politi­
schen Entwicklung und In der 
nationalen Konsolidierung stan­
den sie auf verschiedenem Ni­
veau. Alle Völker der Randge­
biete litten unter der nationalen 
und kolonialen Unterdrückung 
durch den Zarismus: die einhei­
mischen Ausbeuter verstärkten 
noch dieses Joch.

Die bolschewistische Partei 
kämpfte unversöhnlich gegen den 
Großmachtchauvinismus und den 
lokalen Nationalismus, erzog die 
Massen Im Sinne des proletari­
schen Internationalismus. und 
erläuterte, daß die nationale Un­
terdrückung nur Im gemeinsamen 
revolutionären Kampf aller Na­
tionen liquidiert werden kann. 
Den Internationalen Charakter 
der bolschewistischen Partei her­
vorhebend. schrieb W. I. Lenin 
im Mal 1905: „Um Jeden Gedan­
ken an einen national begrenzten 
Charakter der Partei auszuschlle 
ßen, nannte sie sich nicht Russi­
sche Sozialdemokratische Arbei­
terpartei. sondern Sozialdemo­
kratische Arbeiterpartei Ruß 
lands." (Werke, Bd. 10. S. 267 
russ.).

Von den ersten Schritten Ihrer 
Tätigkeit an stellte die Lenin­
sche Partei die Aufgabe der 
Gründung eigener Organisationen 
Im ganzen Lande darunter auch 
In den rückständigen Randgeble- 

' ten, und der Erziehung marxi­
stischer Kader daselbst, die be­
fähigt wären, den Kampf der 
Werktätigen der unterdrückten 
Völker anlelten, schöpferisch das 
Programm die Politik und die 
Taktik der Partei unter den kon­
kreten Verhältnissen des Jeweili­

ten die Brüder die Arbeit im 
Sowchos aufgenommen. Ihre 
Pflichten erfüllen sie stets gut 
und gewissenhaft. Für hervorra­
gende Leistungen würde Matthi­
as Schmunk mit den Orden des 
Roten Arbeitsbanners, der Völ­
kerfreundschaft und „Ehrenzei­
chen" gewürdigt. Peter hat eben 
falls nicht wenig Auszeichnun­
gen für tadellose Arbeit.

Das Partelkomlteo des Sow­
chos wendet In seiner praktl 
sehen Tätigkeit weitgehend und 
effektiv das ganze Arsenal von 
Mitteln der Ideologischen Arbeit 
an, darunter auch Wandzeitun­
gen und den örtlichen Rundfunk. 
.Auch solch eine Form wie ideolo­
gische Planungen findet immer 
breitere Anwendung. Hier be­
müht man sich, alle Formen und 
Methoden der Erziehungsarbeit 
im Kollektiv zu aktivieren und 
effektiv zu nutzen. So legte auf 
der Jüngsten ideologischen Pla­
nung der Nachrlchtentéchniker 
Juri Boroul, Vorsitzender der 
Kommission zur Bekämpfung der 
Trunksucht. Rechenschaft über 
deren Tätigkeit ab. Gründlich 
analysiert wurde der Arbeitsstil 
des Gewerkschaftskomitees der 
dritten Abteilung bei der Orga­
nisation des sozialistischen Wett- 
bewerbs. Auch die politische Mas­
senarbeit der .Agitatoren unter 
den Teilnehmern der Frühjahrs­
bestellung kam zur Sprache.

Valeri CHEVALIER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Gebiet Zelinograd 

gerführer Johann Stoll, Wladi­
mir Fjodorow, Viktor Eteneler 
und Albert Unruh.

Mit der Durchführung der Me-1 
liorations- und Irrigationsarbei- j 
ten verbindet der Sowchos seine । 
weitere Entwicklung. Nach Ab­
schluß aller ‘Arbeiten soll er 
8 500 bis 10 000 Hektar Bewäs-, 
scrungsländercien mit Bewässc- 
rungsnetz erhalten.

Solch ein Arbeltsupifang er­
fordert qualifizierte Kader und 
neue Mechanisatorenkräfte.

Auf dem Territorium des
Agrarbetriebs gibt es eine pro-1
duktionstechnische Berufsschule. 
Hier erlernen die Jungen und
Mädchen nach der 10. Klasse den
Mechanisatoren beruf — den 
ehrenvollsten Im Dorfe, der für 
die Zukunft der landwirtschaftli­
chen Produktion nicht zu über­
schätzen ist.

Dutzende Junge Menschen ma­
chen ihre erste Arbeitsschule in 
den Gruppen von Heinrich 
Schaaf, Michail Turkin Wassili 
Larin und in anderen Gruppen. 
Hier gibt es auch manche Fami­
liendynastien So ist Heinrich 
Schaafs Sohn David nach dem 
Armecdlenst Mitglied von Va­
ters Arbeitsgruppe geworden. 
Mechanisatoren sind auch die 
drei Söhne von Andreas Sieg­
wart, die drei Söhne von Adam 
Baal, zwei Söhne von Anatoll 
Oresnjaknw und zwei Söhne von 
Michail Dawydow.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul 

gen nationalen Randgebiets an­
zuwenden. Die Ideen der Begrün­
der des wissenschaftlichen Kom­
munismus In bezug auf die Epo­
che des Imperialismus und der 
proletarischen Revolution weiter­
entwickelnd. stellte W. I. I<enin 
eine These von großer histori­
scher Bedeutung auf: Die Arbei­
terklasse und Ihre Partei müs­
sen ständige und wirksame Hilfe 
den unterdrückten Völkern in 
ihrem Kampf gegen den Imperia­
lismus, um die tatsächliche 
Gleichheit aller Nationen, Völker 
und nationalen Gruppen erweisen.

Rasch entwickelten sich die 
sozialökonomischen Proze s s e
auch in Kasachstan. Sie hatten 
die Entfaltung des revolutionären 
Kampfes der Werktätigen zur 
Folge und förderten die Verbrei­
tung der Ideen des Wissenschaft 
liehen Sozialismus.

Die Sozialdemokraten der Re­
gion pflegten Kontakte und un­
mittelbare Beziehungen mit den 
auf die Leninsche „Iskra" orien­
tierten sozialdemokratischen Zir­
keln und Organisationen In den 
Städten Samara. Baku, Astra­
chan, Kasan, Saratow. Tomsk 
Ufa und In den Zentralgebieten 
des Landes. /Auch marxistische 
Literatur gelangte auf verschie­
denen Wegen In die Region. 
Durch sie wurden die Sozialde­
mokraten Kasachstans Ende 1903 
und Anfang 1904 mit den Be 
schlössen des II. Parteitags der 
SDAPR bekannt. Das förderte 
die Herausbildung marxistisch-le­
ninistischer Kader, die Imstande 
waren, das Programm und die 
Taktik des Bolschewismus unter 
den örtlichen Bedingungen anzu­
wenden.

Die bolschewistischen Organi­
sationen in Kasachstan gingen 
aus den marxistischen Zirkeln, 
sozialdemokratischen Gruppen 
und Organisationen hervor die 
In den Städten der Region am 
Vorabend und im Laufe der er­
sten russischen Revolution auf 
der Basis der sich entfaltenden 
Arbeiter-, Bauern- und nationa­
len Befreiungsbewegung entstan­
den waren. Der „Sibirische Bund 
der SDAPR". der die Sozialde­
mokraten Sibiriens und der Step 
penreglon (das Territorium der 
heutige! Gebiete Nordkasachstan. 
Koktschetaw. Zelinograd, Kara­
ganda, Omsk, zum Teil Taldy-

Das Kollektiv der Grube „So- 
kurskala", das Im vorigen Jahr 
einen der führenden Plätze im so­
zialistischen Wettbewerb unter 
den artverwandten Betrieben er­
rang. behält auch Irn abschließen­
den Jahr des elften Planjahr 
fünfts sein Tempo der Kohlcnge 
wlnnung bei. Eine große Rolle 
bei der Erschließung der Produk- 
tlonsrcscrven und bei der Auf­
deckung der Mängel In der Ar­
beit spielen die Volkskontrollcurc, 
die Ihre Tätigkeit unter unmittel­
barer Leitung des Parteikomltecs 
der Grube gestalten. Ihr Haupt 
augenmerk lenken die Volkspa­
trouillen auf die wichtigsten Fra­
gen der Produktion wie die Er­
füllung der staatlichen Planauf­
gaben, die Unversehrtheit des so­
zialistischen Eigentums, die Ein­
haltung der Slcherhcitsvorschrlf- 
ten und andere.

Eine mannigfaltige Arbeit ver­
richtet die Leitgruppe der Volks- 
kontrolllcure unter Iwan Poroch- 
nenko bei der effektiven Nutzung 
der Bergtechnik. Die Grube 
„Sokurskaja" ist mit hochproduk­
tiven und leistungsstarken Kom­
plexen, neuen Kombines und an­

Für das Jahr 1987 arbeitet die beste Maschinennäherin der Kustanaier 
Konlektionsfabrik „Bolschewitschka", Mitglied der KPdSU Ljubow Garka- 
v/enko. Sie ist zur Deputierten des Kustanaier Stadtsowjets der Volksde­
putierten gewählt worden. Zwei Jahre nacheinander ist Ljubow Garkawenko 
Vorsitzende der Gruppe der Volkskontrolle in der Fabrik.

Foto: Viktor. Krieger

In der Sprache des Plakats
Über die Sichtwerbung Im 

Sowchos „Karagandlnski" des 
Gebiets Nordkasachstan berich­
tet eine der Expositionen der 
thematischen Gebietsausstellung 
„Die Arbeit rühmt den Men­
schen". gewidmet dem XXVII. 
Parteitag der KPdSU. Hier gibt 
es Bilder und Modelle zu Agita­
tionszwecken künstlerisch aus­

Kurgan und Kustanai) vereinte, 
schrieb In seiner Erklärung im 
Sommer 1904. daß er und „alle 
sibirischen Komitees in dem 
Streit zwischen den Zentralen 
entschieden auf den Positionen 
des Genossen Lenin" stehen. Da­
mit bekräftigten sie Ihren unver­
söhnlichen, prinzipiellen Stand­
punkt in der Frage der Einheit 
der Partei der Arbeiterklasse 
im Kampf gegen den Opportunis­
mus der Menschewiki auf dem 
Gebiet der Ideologie, In den or­
ganisatorischen und taktischen 
Fragen.

Nach den Ereignissen am 9. 
Januar 1905 schrieb W. I. Ix'- 
nln: „Auf Petersburg folgten die 
Randgebiete, wo die nationale Un­
terdrückung das ohnehin uner­
trägliche politische Joch noch 
verstärkte": die ....nationale Be­
freiungsbewegung wuchs Im Zu­
sammenhang mit der Arbeltcrbe 
wegung Im damaligen Rußland 
aus dem Boden empor..."; „Das 
Jahr 1905 hat die Arbeiter aller 
Nationen Rußlands vereint."

Bereits Im Januar 1905 fand 
eine Massenkundgebung der Ar­
beiter und der Armbevölkerung 
von Omsk statt, an der Valerlan 
Kuibyschew teilnahm. Danach 
traten Im Februar die Eisenbah­
ner von Perowsk. Tschelkar und 
Turkestan In den Streik.

In der Vorhut des revolutio­
nären Kampfes in Kasachstan be­
fanden sich die sozialdemokrati­
schen Organisationen. Die erste 
sozialdemokratische Gruppe wur­
de Im Januar 1905 In Petro 
pawlowsk gegründet. In demsel­
ben Monat entstand eine sozial­
demokratische Gruppe In Uralsk 
Im März löste sich in Taschkent 
eine selbständige Gruppe Sozial­
demokraten von der „Bundes­
gruppe der Sozialdemokraten und 
Sozialrevolutionäre" los. Im Mai 
konstituierte sich organisatorisch 
eine SDAPR-Gruppe In Kustanai 
und eine sozialdemokratische In 
Perowsk. Ende April in Werny 
und am Ende des Jahres In Ak- 
ljublnsk und Semlpalatlnsk. Die 
sozialdemokratischen Gruppen 
und Zirkel der Region hatten kei­
ne einheitliche Struktur, und un­
terschieden sich nach Stärke, 
Charakter und Inhalt ihrer Tätig­
keit. Im Herbst 1906 betrug in 
Kasachstan die Mitgliederzahl 
der sozialdemokratischen Organi­

Ein tatkräftiger Trupp
deren modernen Anlagen ausge­
rüstet. Und all diese Technik 
muß rechtzeitig überholt werden. 
Die Volkskontrolleure nahmen 
die Reparaturarbeiten unter Ihre 
Aufsicht.

Viel Nützliches tun die Kon 
irolleurc auch bei der Prüfung 
der Aufgabenerfüllung in den 
Vorbercltungsabschnltlen. Diese 
Arbeit begannen sic mH der krl 
tischen Analyse der Sachlage In 
den Brigaden und In den Grup­
pen eines der Abschnitte. Wäh­
rend dieser Aktionen wurde fest- 
gestellt, daß die Hauptursache 
der Nichterfüllung der Planauf­
gaben das niedrige Niveau der 
Produktionsdisziplin und die 
Nichteinhaltung der Sicherheits- 
Vorschriften war. Das beeinflußte 
negativ die gesamte Arbeit Im 
Abschnitt. Seitdem schenken die 
Kontrolleure viel mehr Aufmerk­
samkeit der Verbesserung der 
Produktionsdisziplin. Unter ak­
tiver Mitwirkung der Volkskon­

gestalteter Straßen und Plätze, 
Betriebe und Organisationen. Ro­
ter Ecken. Wohnhäuser der Vieh­
züchter und Agitationsklubs. Es 
werden tragbare Planchetten, 
Plakate und Transparente, Extra- 
Blätter und Dankschreiben an 
Neulandbauern-Dynastien reprä­
sentiert.

(KasTAG)

sationen, Gruppen und Zirkel, 
einschließlich derer in Orenburg, 
Omsk und Taschkent, über 1 500.

Unter ihrer Leitung fanden im 
Februar 1905 Arbeiterstreiks an 
der Eisenbahn Orenburg — 
Taschkent und Im Juli 1906 der 
allgemeine Streik in Semlpala­
tlnsk statt. Während des bewaff­
neten Aufstandes in Moskau im 
Dezember 1905 streikten die 
Bergarbeiter von Uspenka in 
Zentralkasachstan. Die Teilneh­
mer des Streiks — Russen und 
Kasachen — gründeten einen 
..Russisch-kirgisischen Bruder­
bund". Gemeinsam verfaßten sie 
Forderungen, die sie In einer an 
die Leitung des Bergwerks adres­
sierten Schrift darlegten. Ob­
gleich darin die ökonomischen 
Forderungen vorherrschten, war 
sie dennoch ein Zeugnis der ge­
wachsenen politischen /Aktivität 
der sich entwickelnden nationa­
len Arbeiterklasse. So entfaltete 
sich in Kasachstan das Banner 
des proletarischen Tn ternatlonalls- 
mus. wurden Erfahrungen im re­
volutionären Kampf gesammelt.

Die revolutionären Sozialdemo­
kraten Kasachstans erwarben all- 
nlähllch Erfahrungen In der lega­
len und Illegalen Arbeit, machten 
die Werktätigen der Region mit 
den revolutionären Ereignissen 
in den Zentralgebieten des Lan­
des vertraut, erläuterten Ihnen 
die Losungen der Partei, brach­
ten in die Ärbeltermltte soziali­
stisches Bewußtsein.- erweiterten 
und festigten die eigene Verbin­
dung mit den Massen, leiteten 
Streiks- und Kundgebungen. Die 
ersten örtlichen Gruppen und Or­
ganisationen der SDAPR spielten 
eine große Rolle im revolutionä­
ren Befreiungskampf der Werk­
tätigen der Steppenregion, bei 
der Erziehung der ersten marxi­
stischen Kader.

Die Revolution von 1905 bis 
1907 weckte Millionen Werktäti­
ge zum politischen Kampf. Sie war 
die erste historische Prüfung des 
Bolschewismus und schuf die 
Grundlagen des revolutionären 
Bündnisses der unterdrückten 
A’ölker Rußlands mit dem russi­
schen Proletariat an der Spitze. 
Die Werktätigen, vor allem die 
Arbeiterklasse, erwarben reiche 
politische Erfahrungen und er­
probten In der Praxis die neuen 
Kampf- und Organisationsformen, 
die dann nach kaum einem Jahr­
zehnt — einer historisch erstaun­
lich kurzen Frist — zum Sturz 
des verhaßten Zarismus Im Fe­
bruar 1917 und zur Vernichtung 
der Herrschaft der Bourgeoisie 
Im Oktober beitrugen.

Iljas KOSYBAJEW, 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften 

trolleure, der Betriebsleitung, des 
Partei- und des Gewerkschaftsko- 
mltees ging es In den Vorberel 
tungsabschnltlen bald bergauf. 
Fast alle Brigaden erfüllen Jetzt 
Ihre Aufgaben termingerecht.

Viel Sorge tragen die Volks- 
Kontrolleure für das Sparen der 
Eletkroenerglc. Auch die Still­
stände der Technik wegen häufi­
ger Brüche und des Mangels an 
den Ersatzteilen wurden von den 
Volkspatrouillen unter die Lupe 
genommen. Nach der sorgfältigen 
Untersuchung der Ursachen da­
für forderten sie von der Versor­
gungsabteilung der Vereinigung 
„Karagandaugol", die Beliefe­
rung der Grube mit Ersatzteilen 
und Mechanismen zu regeln. Bin­
nen kurzer Zelt wurde diese Fra­
ge positiv gelöst.

Das einmal begonnene zu Ende 
zu führen Ist eines der Grund­
prinzipien in der Tätigkeit der 
Volkskontrollcure der Grube „So­
kurskaja". Jedermann sieht ein.

Aktivisten der Produktion

Übung macht 
den Meister

Die Komsomolorganlsat o r i n 
der Strickerinnen des Abschnitts 
„Expreß" Ist äußerlich unschein­
bar, doch stets ruhig und gelas­
sen.

„In der Arbeit aber kann es 
nicht Jeder mit Ihr aufnehmen.“ 
So wird Natalla Ruckhaber von 
der Abschnittstechnologin Lju­
bow Tumanowa beurteilt. Es gibt 
keine Veranstaltung und kein Bc 
ginnen. wo Natalla nicht dabei 
wäre. Ein energiegeladenes und 
feuriges Mädel. Alle schenken 
ihr Gehör, sic Ist bei allen ange­
sehen, und dabei ist sie die jüng­
ste in der Brigade.

LJuba Tumanowa kennt Nata­
lla besser als sonst jemand. Als 
sie vor sechs Jahren In die Abtei­
lung kam. war LJuba Strickerin.

„Sie wurde mir als Lehrling 
beigegeben. Ich hatte sie in der 
Bedienung der Flachstrickma­
schine höchster, zehnter Klasse 
zu unterweisen Damals hatte ich 
mehrere Schüler. Unter ihnen tat 
sich Natalla durch ihren hellen 
Kopf und ihre Findigkeit hervor. 
Gewöhnlich meistern die Jungen 
die Strickmaschine in einem hal­
ben Jahr: Natalia hat das Stricken 
in drei Monaten gelernt."

Natalia bezeichnet ihre Arbeit 
als Meisterschaft. „Es ist doch 
angenehm, wenn jemand eine von 
dir gefertigte Jacke anzieht. Und 
Wir können verschiedene Sachen 
stricken. Dabei bemühen wir uns, 
alles hübsch und möglichst billig 
zu machen“, sagt sie.

Der Produktionsabschnitt „Ex- 
, preß" der Wirkwarenfabrik „Sil­
houette" befindet sich im Zen­
trum von Pawlodar. Hier können 
die Stadt- und Dorfeinwohner 22 
verschiedene Arten von Strick­
sachen bestellen. Ihre Zahl nimmt 
mit jedem Jahr zu. Gestrickte Sa­
chen sind Immer modisch. Die 
Frauen dieser kleinen Abteilung 
treffen mit Ihrem Können den an­
spruchsvollsten Geschmack der 
Modedamen. „Die Arbeit muß ei­
nem Spaß machen", sagt Natalia. 
„Anders geht es gar nicht, dann 
gelingt einem nichts. Davon habe 
Ich mich überzeugt."

In den ersten Tagen ihrer Ar­
beit In der Abteilung schien es, 
als habe sie zwei linke Hände, 
denn nichts wollte ihr recht von- 
statten gehen. Allein der Gedan­
ke. acht volle Stunden an der 
Strickmaschine stehen zu müssen, 
erfüllte sie mit Angst. Ja und 
nicht einfach stehen, sondern ar­
beiten, die Maschine sachkundig 
bedienen. Sie hatte doch alles 
richtig, nach der Regel gemacht, 
doch als sie den Schlitten an­
stieß, kippte der Apparat, denn 
sie hatte vergessen, ein Stäbchen 
in den Kamm einzusetzen. Oder 
die Nadelbarre saß fest.

Der Weg zur Meisterschaft ist 
hart und lang. Nur Standhafte 
erreichen die Höhe. Natalla Ruck­
haber ist eine von dieser Sorte. 
Sechs Jahre sind anscheinend kei­
ne große Zeitspanne. Sie aber ist 
In dieser Zeit eine Meisterin in 
ihrem Fach geworden und über­
mittelt bereits Ihr Können ange­
henden Arbeiterinnen. Manchmal 
sind diese Schülerinnen älter als 
ihre Meisterin, manchmal auch 
reicher an Erfahrungen.

„Vor rund vier Jahren kam 
ich aus Ust-Kamenogorsk hier­
her", erzählt LJuba Mintischi- 
nowa. „Dort hatte Ich eine Be­
rufsschule beendet und zwei Jah­
re eine Maschine fünfter Klasse 
bedient. Hier arbeitete Ich wie­
der an solch einer Maschine. Aber

Mit elektrischem Zugbetrieb
Die Transportarbeiter und das 

Bedienungspersonal der Alma- 
Ataer Eisenbahn haben einen 
großen Sieg errungen: Sie haben 
den ersten 125 Kilometer lan­
gen Streckenabschnitt Molnty— 
Saryschagan elektrifiziert. Die Im 
Gütertransport am meisten bean­
spruchte Richtung der Eisenbahn 
wird von Elektroloks befahren 
werden, deren Leistung höher 
als die der Dieselloks Ist. Im 
Laufe von zwei Jahren sollen die 
Fahrleitungen bis zum bedeuten­
den Eisenbahnknotenpunkt Tschu 
verlängert werden.

Gebaut wird Im Komplexver­
fahren ohne Einstellung des Ver­
kehrs der Güter- und Personen­
züge, und gearbeitet wird Tag 
und Nacht. Neben dem Bahnun­
terwerk in Saryschagan. dem 
Produktionsbetrieb und der 
Fahrleitungsstrecken In Molnty 
und Karashangll sowie der Moh- 

daß die Bemühungen der Volks­
kontrolleure dem Betrieb und der 
Brigade Nutzen bringen. Der Vor­
sitzende der Leitgruppe Iwan Po- 
rochnenko bemerkt Jedoch: „Un­
sere Kontrolleure ken­
nen gut die Mängel In Ih­
rer Arbeit, deshalb bemühen sic 
sich, sie zu beseitigen und noch ak­
tiver zu werden, obwohl für die 
meisten Volkskontrolleure wie 
z. B. N. Rachmetulow, L. Moor, 
I Abel, W. Widrezkl und A. Je- 
goschln Initiative und Sachlich­
keit kennzeichnet sind."

Die Kontrolleure der Grube 
tragen viel zur Verwirklichung 
der Aufgaben des elften Planjahr­
fünfts bei. Sie sorgen für die Er­
höhung der Organisiertheit, die 
Festigung der Arbeitsdisziplin, 
die Einhaltung des Sparsamkeits­
prinzips. Gerade deshalb werden 
Ihre alle Taten von den Werk­
tätigen unterstützt.

Alexander PÖRING
Gebiet Karaganda 

einen Apparat zehnter Klasse zu 
meistern, ist eine Prestigefrage 
für jede Strickerin. Das ist ein 
kompliziertes Ding, doch wie in­
teressant! Und ich ging zu Nata­
lia in die Schule. Jetzt bedienen 
wir zw'ei gleiche Maschinen."

Auch Swetlana Omelniz.kaja 
ist Natalias ehemalige Schülerin. 
Jetzt ist sie schon eine selbstän­
dige Strickerin. Aber cs vergeht 
selten ein Tag, wo Natalia nicht 
an ihre Maschine tritt,,, mit ge­
übtem Blick alles erfaßt und wenn 
nötig hilft. Sweta geniert sich 
nicht, die Erfahrenere auszufra­
gen. Jene hilft Inmmer gern. Die 
Schwierigkeiten bestehen auch 
noch darin, daß die Frauen im 
Verlaufe einer Schicht mehrere 
verschiedene Sachen stricken 
müssen. Da muß jedesmal die Ma­
schine umgestellt und neuregu­
liert w'erden. Von der Abteilung 
bis zum Leitbetrieb ist es ziem­
lich w’elt, deshalb ist der Mecha­
niker oftmals nicht zu erreichen. 
In solchen Situationen übernimmt 
Natalia diese Arbeit. Ihr Vorbild 
macht Schule. Auch die anderen 
Strickerinnen versuchen es. ihre 
Maschinen ohne den Mechaniker 
einzurichten. Sofort erhöhte sich 
dann die Arbeitsproduktivität, 
auch die Lohntüte wurde solider.

So geht es Jetzt in der Stric­
kerei zu. Doch vor gar nicht so 
langer Zeit war diese Abteilung 
im Nachtrab. Der Plan wurde 
nur mit Müh und Not erfüllt. 
Hier mußte etwas unternommen 
werden. Man begann mit Attestie­
rung der Strickerinnen. Sofort 
gingen zehn Personen ab. Es blie­
ben nur fleißige und fachkundige 
Meisterinnen zurück. Sie wurden 
zu Brigaden vereinigt. Die Ver 
Sammlung In der ersten Schicht 
war kurz und sachlich.

„Setzt Natalia Ruckhaber als 
Rrigadierin ein", sagte Nina Ras- 
shiwina. Dieser Vorschlag wurde 
von allen unterstützt.

Natalia nahm die Sache ernst 
und schaffte Ordnung Dann ver­
mochte sie es. alle von den Vor­
zügen der Brigadeauftragsme­
thode zu überzeugen. Anfangs 
klappte manches nicht. Die Stric­
kerinnen hatten lange Jahre indi­
viduell — jede für sich — ge­
arbeitet, weil Ja auch die Bestel­
lungen und Aufträge unterschied­
lich sind. Es ist eben keine Se­
rienproduktion. Oftmals dachte 
jemand: .Ich mach’ es morgen
fertig.' Die Brlgadlerln erläuter­
te dann allen mit viel Geduld, 
daß eine allgemeine Planerfül 
lung von 105 Prozent 30 Pro­
zent Zuschlaglohn sichert und 
daß sie alle einander helfen müs­
sen. Obwohl seit der Gründung 
der Brigade erst ein halbes Jahr 
vergangen ist, hat die Auftrags­
methode in der Abteilung festen 
Fuß gefaßt und die Verantwor­
tung Jedes einzelnen für den ge­
meinsamen Erfolg erhöht.

Während der jüngsten Wahlen 
Ist Natalla zur Deputierten des 
Gebietssowjets im Suworow- 
Wahlkrels Nr. 153 gewählt wor­
den. Auch als Auserwähltc des 
Volkes leistet sie ihr Bestes.

Natalias Arbeitsleben hat erst 
richtig begonnen. Die ersten Zei­
len In Ihrer Arbeitsbiographie 
reihen sich gerade und schön an­
einander. wie die Fäden auf ih­
rer Maschine der höchsten Klas­
se.

Nikolai SYTSCHOW
Pawlodar 

tagestelle in Nowaly Übergaben 
das Kollektiv des Trustes „Zehn- 
transstroi" und die Nachauftrag­
nehmerbetriebe fünf Wohnhäu­
ser. Weitere acht Gebäude sollen 
Ihrer Bestimmung Übergeben 
werden. Insgesamt werden hier 
bis Jahresende Bau- und Monta* 
gearbclten im Werte von über 
20 Millionen Rubel geleistet wer­
den.

Die Elektrifizierung des 
Streckenabschnitts wird 20 Die­
selloks für andere Verkehrsrlcn- 
tungen freisetzen und das Ge­
wicht des Lastzuges vergrößern 
helfen. Die Durchlaßfähigkeit des 
Streckenabschnitts wird andert­
halbfach ansteigen. Bis Jahres­
ende sollen hier über 1.5 Mllllo-l'UUC IIICI uuci » .o lumiv
nen Tonnen Volkswlrtschaftsgü-। 
ter — bedeutend mehr als Im '
Staatsplan vorgesehen — beför­
dert werden.

(KasTAG)
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Massenrepressalien dauern fort

In den Bruderländern

„Ferronickel“—ein weitbekanntes Werk
BELGRAD Das Werk „Fcr- 

ronlckel" unweit der Stadt Pri­
stina Ist nicht nur In Jugoslawi­
en, sondern auch weit über seine 
Grenzen hinaus bekannt. Dieser 
moderne Betrieb wurde nach dem 
Entwurf der Leningrader Spezia­
listen gebaut.

„Ferronickel" Ist einer von 
den 200 größten Betrieben die­
ser Art In der Welt. Er nahm erst 
vor einem Jahr den Betrieb auf 
und steigert Monat für Monat sei­

Führender Industriebetrieb
BRATISLAVA. Im ostslowaki­

schen Hüttenkombinat in der 
Stadt Kosice sind bereits 2 Mil­
lionen Tonnen Stahlrohre gefer­
tigt worden. Dieser Betrieb, der 
unter technischem Beistand der 
Sowjetunion entstanden ist. gilt 
mit Recht als führender Betrieb 
der Nationalindustric. Gegen­
wärtig beläuft sich der Wert sei­

Panorama
ne Produktion auf der Basis der 
reichen Nlckellagerstättc von 
Drcniza. Der Jahresproduktions­
umfang erreicht 12 000 Tonnen. 
Alle Ausrüstungen und Aggrega­
te funktionieren normal. Das Fer­
ronickel als Endergebnis ent­
spricht dem Weltstandard.

Gegenwärtig liefert das Au­
tonome Gebiet Kosovo, wo sich 
der Betrieb befindet, 45 Prozent 
der Blei- und Zinkproduktion des 

ner Jahresproduktion auf 15 Mil­
lionen Kronen.

Der Gigant in Kosice wirkt 
aktiv an der Realisierung des 
Komplexprogramms dor soziali­
stischen Wirtschaftsintegration 
der RGW-Mitgliedstaaten mit. 
Das Verzeichnis ausländischer 
Konsumenten von Erzeugnissen 
mit dieser Betriebsmarke leitet 

Landes. Die exakte Arbeit des 
Betriebs wird durch die prakti­
schen Erfahrungen der jugosla­
wischen Spezialisten gefördert, 
die sie In einer Reihe von Be­
trieben in der Sowjetunion, Ins­
besondere in Norilsk und in der 
Ukraine, gesammelt halten. Einen 
gewichtigen Beitrag zur Kader­
ausbildung leisteten auch die 60 
sowjetischen Ingenieure und 
Techniker, die dem Kollektiv von 
,,Ferronickel" bei der Meiste­
rung der technologischen Prozes­
se Hilfe leisteten. Die Zusammen­
arbeit mit den sowjetischen Pro- 
duktionsorganlsatloncn und For­
schungsinstituten wird fortge­
setzt.

die Sowjetunion ein. In den letz­
ten 25 Jahren lieferte das Hüt­
tenkombinat an die sowjetischen 
Besteller 60 Prozent aller hier 
gefertigten Stahlrohre verschie­
denen Durchmessers. Es genügt 
zu sagen, daß die ostslowaklschen 
Hüttenwerker In diesem Jahr 
80 000 Tonnen Rohre sowie gro­
ße Partien Walzgut und Mctall- 
konstruktionen in verschiedene 
Gebiete des Sowjetlandes liefern 
werden.

Erfolge der 
Eisenbahner

BUDAPEST. Das gegenwär­
tige Planjahrfünft Ist für die un­
garischen Eisenbahner ein Zeit­
raum rascher Intensivierung des 
Verkehrs geworden. In den ver­
gangenen Jahren schenkten sie 
Ihr Hauptaugenmerk der Moder­
nisierung der Streckenwirtschaft 
und der Elektrifizierung der 
Hauptclsenbahnllnlen.

Allein Im zurückliegenden 
Jahr wurden rund 100 Kilome­
ter Bahnlinien elektrifiziert und 
250 Kilometer Bahnkörper er­
neuert. Die vollständige Elektri­
fizierung einer der längsten Ei­
senbahnlinien. die die Landes­
hauptstadt mit der Stadl Pecs — 
einem großen Industrie- und Kul­
turzentrum im Süden der Repu­
blik — verbindet, wird dem­
nächst vollendet. Mit ihrer Inbe­
triebnahme, die im November 
dieses Jahres erfolgen soll, Wer­
den bereits mehr als 25 Prozent 
aller Eisenbahnlinien Ungarns 
mit Hilfe der billigsten Energie 
betrieben werden.

Das Gericht in San Francisco hat 
400 Amerikaner, die gegen de mi­
litaristische Politik der USA-Admini­
stration demonstrierten, zu Geld­
bußen und verschiedenen Freiheits­
strafen verurteilt. Ihnen wurde 
„Friedensbruch" angelastet. „Wir 
haben nicht gegen den Frieden, 
sondern gegen den Krieg demon­
striert", erklärte der bekannte Ak­
tivist der amerikanischen Fr edens- 
bewegung Daniel Ellsberg, der ins 
Gefängnis geworfen wurde, vor 
Gericht.

Die Administration in Washing­
ton, die Kurs auf Verankeren des 
Rüstungswettlaufs genommen hat, 
verfolgt die Aktivisten der Frie­
densbewegung, die zu „Terroristen" 
gestempelt werden. Vor kurzem 
wurden über 500 Friedenskämpfer 
in New York, Pittsburg, Chicago, 
Minneapolis und Groton fostgenom- 
men. In Washington wurde ein 
Campus von Friedenskämpfern von

Schwierigkeiten der USA-Ökonomik
Dio amerikanische Wirtschaft 

Ist mit ernsten Problemen kon­
frontiert. Im Juni dauerte der 
Produktionsrückgang in der In­
dustrie fort. Das teilt die Nationa­
le Vereinigung dor Industrielie­
feranten in einem soeben ver­
öffentlichten Bericht für den Juni 
dieses Jahres mit. Nach ihrem 
Zeugnis fiel der Ausstoß der in­
dustriellen Produktion In den

FBI-Agenfen gewaltsam aufgelöst.
Auch in der Bundesrepublik sind 

diejenigen, die gegen die Stationie­
rung von Pershing-2-Raketen auf- 
treten, Repressalien der Bundesbe­
hörden ausgesetzt. Allein im Mai 
wurden von der Polizei mehr als 
200 Demonstranten festgenommen, 
die den USA-Stützpunkt in Waldhei­
de bei Heilbronn blockierten. 57 
Demonstranten wurden vor Gericht 
gestellt. Die bundesdeutsche The­
mis, die friedliche Demonstrationen 
gegen die Militarisierung der Bun­
desrepublik als ein „strafrechtliches 
Delikt" ansieht, bereitet einen Pro­
zeß gegen 167 Teilnehmer an den 
Antikriegsaktionen von 1984 bei 
Bremen vor.

Eine Serie von gerichtlichen und 
polizeilichen Maßnahmen haben in 
diesem Jahr die britischen Behör­
den gegen die Frauen eingeleitet, 
die in Greenham Common auf der 
„Wacht für den Frieden" stehen.

USA auf den bisher niedrigsten 
Stand nach dem Dezember ver­
gangenen Jahres. Und es liegen 
keine Anzeichen für dessen Stei­
gerung in Zukunft vor. Die La­
ge In der Industrie der USA ins­
gesamt Ist die schwierigste nach 
dem Dezember 1982, als der vor­
herige starke Rückgang aufhörtc. 
Die Stagnation Ist praktisch in 
allen Ihren Zweigen zu beobach­

Nächtliche Pogrome, Polizeiraziien 
und Verhaftungen, gerichtliche Ver­
folgungen und Gefängnishaft — mit 
diesen Mitteln will das offizielle 
London den Gegnern der Verwand­
lung der britischen Inseln in einen 
Startplatz für amerikanische Marsch­
flugkörper den Mund stopfen.

Verschärft werden die Repressa­
lien gegen die Friedenskämpfer in 
Belgien, Japan, den Niederlanden 
und Norwegen.

Die Versuche der Behörden in 
westlichen Ländern, die Friedensbe­
wegung mit Strafmaßnahmen abzu­
würgen, stellen eine überaus gro­
be Verletzung der grundlegenden 
Prinzipien der Schlußakte der Kon­
ferenz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa dar, die die 
Respektierung der Menschenrechte 
und Grundfreiheiten vorsehen.

Robert SEREBRENNIKOW, 
TASS-Kommentafor

ten. Wegen unsicherer wirtschaft­
licher Perspektiven schränken 
die Firmen Ihre Lagerbestände 
ein.

Solche Hiobsbotschaften kom­
men zur Zeil In den USA förm­
lich aus allen Branchen. Unter 
Hinweis darauf, daß die Industriel­
le Produktion fast ein ganzes 
Jahr stagnierte und die Indu­
strie eine Depression erlebt, stell­
te das Magazin „U. S. News and 
world repört" vor kurzem fest, 
daß der ..Motor der amerlkani 
sehen Wirtschaft aussetzt*.*. •

Wachsende
Rolle der DVPA

Eine turnusmäßige Sitzung 
des Politbüros des ZK der Demo­
kratischen Volkspartei Afghani­
stans hat In Kabul stattgefunden. 
Bericht über die Entwicklung 
der Partei wurde vom General­
sekretär des ZK der DVPA und 
Vorsitzenden des Revolutionsra­
tes der DRA Babrak Karmal er­
stattet. Unter Hinweis auf den 
wachsenden Einfluß der Partei In 
allen Lebensbereichen der afgha­
nischen Gesellschaft und des 
afghanischen Staates teilte Kar­
mal mit, daß sich die Zahl Ihrer 
Mitglieder in der Zeit nach der 
Aprilrevolution 1978 auf das 
Achtfache — auf 134 000—erhöht 
hat. Ein Drittel stellen die Arbei­
ter, Bauern und Handwerker dar. 
Die Partei vereint Vertreter aller 

in .Afghanistan lebenden Nationali­
täten. Das quantitative und qua­
litative W’achstum der Reihen 
der Partei zeugt von der Richtig­
keit des sozialpolitischen Kurses 
der DVPA, der Erweiterung Ih­
res Einflusses in den Massen und 
der Festigung der sozialen Basi’s 
der Revolution.

Die DRA führt eine unabhän­
gige Friedenspolitik durch, die 
auf Gesundung der Situation in 
der Region und Festigung des 
Friedens und der Sicherheit in 
der ganzen Welt gerichtet Ist. 
fuhr Babrak. Karmal fort. Sic 
tritt für ‘die Herstellung von 
Beziehungen der guten Nachbar­
schaft und der Zusammenarbeit 
mit den Nachbarländern ein. Das 
militaristische Regime Pakistans, 
das die Rolle eines Instruments 
des amerikanischen Imperialis­
mus spielt, und reaktionäre Krei­
se Irans mischen sich nach wie 
vor offen in die inneren Angele­
genheiten Afghanistans, indem 
sie konterrevolutionäre Banden 
bewaffnen und auf sein Territo­
rium schicken. Die DRA hat das 
Recht, die Interessen ihres Vol­
kes und ihre, Unabhängigkeit, 
Souveränität und territoriale In­
tegrität (les Landes vor jeglichen 
Machenschaften zu schützen. Sie 
weist warnend darauf hin, daß 
wenn die Aggressionsakte und 
die Einmischung seitens Islama­
bads nicht aufhören, die Verant­
wortung für deren schwere Fol­
gen voll und ganz die militaristi­
sche Regierung Pakistans tragen 
wird.

HELSINKI. Die 3. Tagung des 
Exekutivorgans für die Kon­
vention über weitreichende grenz­
überschreitende Luftverschmut­
zung hat In Helsinki In der „Fin- 
landla**-Halle begonnen. Das 
Gremium wirkt im Rahmen der 
U NO-Wlrtschaftskommlsslon für 
Europa.

MADRID. In Barcelona hat 
ein Wcltjugendkongrcß begon­
nen, der von der Organisation 
der Vereinten Nationen für Erzie­
hung, Wissenschaft und Kultur 
(UNESCO) veranstaltet wird. An 
dem Kongreß nehmen mehr als 
600 Delegierte aus 110 Ländern 
teil. Auf der Tagesordnung die­
ses internationalen Forums stehen 
aktuelle Probleme wie die Teil­
nahme der Jugend an der Festi­
gung des Weltfriedens und der 
internationalen Zusammenarbeit, 
das gegenseitige Verstehen zwi­
schen den Völkern der Erde, 
Fragen der Erziehung und Kul­
tur sowie der Arbeitslosigkeit 
unter den Jugendlichen in den 
kapitalistischen Ländern.

OTTAWA. Die Enthüllungen 
von Fakten politischer Spionage 
im kanadischen Parlament ha­
ben In Ottawa einen Skandal aus- 
gelöst. Wie die Rundfunkgesell­
schaft CBC berichtete, wurden 
im Gebäude, In dem Interne Sit­
zungen der Parlamentsfraktion 
der Liberalen Partei statlfanden, 
an denen der damalige Minister­
präsident Pierre Elliott Trudeau 
tellnahm, Abhöranlagen instal­
liert Auf diesen Sitzungen seien 
Fragen des außen- und innenpoli­
tischen Kurses der Regierung 
Trudeau erörtert worden, für die 
bestimmte politische Kreise Ka­
nadas ein lebhaftes Interesse zeig­
ten.

AMERIKA sah die Bilder jetzt 
noch einmal: von den Flachdä­
chern einiger Häuser starten 
Hubschrauber und evakuieren die 
letzten US-Bürger. Als letzte 
Amerikaner verließen elf Ange­
hörige der Eliteeinheit Marines 
Saigon. Sie flogen vom Dach des 
Botschaftsgebäudes. Zuvor halten 
sie Tränengaskanister auf die 
Südvietnamesen geschüttet, die 
die Botschaft in der Hoffnung 
belagerten, auf diesem Weg das 
Land verlassen zu können.

.Amerika sah auch die anderen 
Bilder Jetzt noch einmal: Kin­
der, die aus einem mit Napalm 
bombardierten . Dorf wcglaufen, 
Gefallene und Gemetzelte, Anti- 
Krlegs-Demonslralionen In den 
USA, Pro-Kriegs-Demonstratio­
nen in den USA* der Junge 
Mann, der Blumen in die auf ihn 
gerichteten Gewehrläufe der Mi­
litärpolizei steckt, der junge 
Mann, der 1970 tot auf einem 
Weg des Universitätsgeländes 
der Kent State Unlversiity liegt, 
erschossen von der Nationalgar­
de.

..Der Kampf wurde grausam 
geführt. In Südostasien. Aber es 
wurde auch In Amerika ausge- 
tragen, in amerikanischen Insti­
tutionen, auf amerikanischen 
Straßen und vor allem Im ameri­
kanischen Gewissen." So Time 
Magazin in einem Sonderteil über 
den Vietnamkrieg.

Nicht wegen des Jahrestags 
wird die Vietnamerfahrung groß 
herausgeslellt, diese Erfahrung 
Ist derart allgegenwärtig, daß 
das Thema zum Jahrestag selbst-, 
verständlich groß behandelt wird. 
Der Vietnamkrieg wird disku­
tiert. aus Ihm werden Lehren für 
die amerikanische Politik gezo­
gen — in welche Richtung auch 
immer —, und er ist bis in die 
Alllagserfahrung präsent. Das 
Vlelnamsyndrom — oft für über­
wunden erklärt — prägt die 
amerikanische Gesellschaft. Nach 
allen Kriegen, die die USA ge­
führt haben — erklärte oder un 
erklärte —, kamen die Soldaten 
als Sieger und Helden zurück, 
lebend oder gefallen. Seit einem 
Jahrzehnt leben die USA mit ei­
ner neuen historischen Erfah­
rung: Der Krieg kehrt heim.

DIE INNENPOLITISCHEN 
Schlachten des Vietnamkrieges 
werden immer wieder einmal 
öffentlich neu geschlagen, un­
längst vor Gericht. William 
C. Westmoreland, von Januar 
1964 bis Juni 1968 amerlkani 
scher Oberbefehlshaber in Viet­
nam. hatte die Fernsehgesell 
schäft CBS auf 120 Millionen 
Dollar Schadenersatz verklagt. 
,um meinen Namen, meine Ehre 

und die Ehre des Militärs zu rei­
nigen" wie er sagte. Anlaß wat 
eine von CBS ausgestrahlte Fern­
sehsendung: ..Der ungezählte
Feind — eine Irreführung in 
Vietnam". Darin wurde die Be­
hauptung aufgestellt. Westmore 
land habe über die Stärke des 
Gegners bewußt falsche Zahlen- 
angaben gemacht: gegenüber der 
Öffentlichkeit, aber auch gegen­

über dem Kongreß und dem Prä­
sidenten. Eine von Westmoreland 
festgesetzte Obergrenze von 
300 000 Mann durfte nicht über­
schritten werden. In der Sen­
dung war von einer „Verschwö­
rung in den höchsten Rängen 
der amerikanischen militärischen 
Abwehr" die Rede. Durch die 
Zahlen erschien die militärische 
Situation für die USA günstiger, 
als sie es in Wirklichkeit war. 
Die Offensive, die im Januar 
1968 begann, kam deshalb — so 
die Sendung — „für die ameri­
kanische Öffentlichkeit völlig

Ein Krieg kehrt heim
Zehn Jahre nach dem Fall von Saigon 

sind die amerikanischen Zeitungen und 
Zeitschriften mit diesem Thema beschäf­
tigt: Berichte über damals, über die Viet­

namgeneration, die Kriegsveteranen und 
die Veteranen der Antikriegsbewegung, 
über die Folgen und Lehren.

überraschend. Aber wichtiger als 
das traf sie die mächtige ameri­
kanische Armee, eine halbe Mil­
lion Mann stark, unvorbereitet 
gegenüber den kühnen Schlägen 
des Feindes in allen Städtern Süd 
Vietnams".

Der Prozeß begann , am 9. Ok­
tober 1984 und endete am 18. 
Februar 1985 mit einem außer­
gerichtlichen Vergleich, einer ge­
genseitigen Ehrcnerklä r u n g. 
CBS anerkennt „Westmorelands 
langen und treuen Dienst für 
sein Land, hatte niemals die Ab­
sicht zu behaupten — und glaubt 
es nicht —. daß er unpatriotisch 
oder illoyal bei der Ausübung 
seiner Pflichten, so wie er sic 
verstand, war." Westmoreland 
unterstrich die große Journalisti­
sche Tradition von CBS und aner­
kennt „das Recht von Journali­
sten, die komplexen Themen Viet­
nams zu untersuchen und Sicht­
weisen darzustellen, die selnci 
eigenen entgegcnlaufcn".

Formal konnte Westmoreland 
sich darauf zurückziehen, daß er 
die sogenannten Helmatkräfte — 
nicht in militärischen Verbänden 
organisierte Vietnamesen, die 
in ihrer unmittelbaren Umge­
bung einen Parllsanenkampl 
führten — nicht mitzählte, da 
sic nicht als Kämpfende angese­
hen werden, nicht als „Leute, 
die wir auf dem militärischen 
Weg vernichten wollten", so 
Westmoreland vor Gericht. In 
einigen Zeugenaussagen für CBS 
allerdings unterstrichen frühere 
Mitarbeiter Westmorelands, daß 
es primär nicht um die Zählwei­
se ging, sondern um die Ober­
grenze. Generalmajor a. D Jo­
seph McChrlsllan, der in West­
morelands Stab war, zitierte vor 
Gericht Westmorelands Reak­
tion, als er ihm 1967 eine Un­
tersuchung vorlegte, aus der her- 
vorging, daß die Stärke des 
Gegners etwa doppelt so hoch 

sei wie bislang angenommen: 
„Wenn ich dieses Telegramm 
nach Washington schicke, wird 
das einen politischen Bombenkra­
ter aufreißen.“

Eine Folge der Auseinander­
setzung Westmoreland — CBS: 
der erzkonservative Senator Jes­
se Helms ruft dazu auf, CBS- 
Aktien zu kaufen, um künftig 
Einfluß auf die Programmgestal­
tung nehmen zu können. Und im 
Prozeß wurde erstmals in der 
Rcchtsgeschichtc in der Beweis­
aufnahme nicht nur gesendetes 
Material vorgeführt, sondern 

auch nicht gesendetes. Die Aus­
gewogenheit wird so zu einer ju­
ristisch meßbaren Größe, und ein 
Journalist läuft Gefahr für das 
belangt zu werden, was er gar 
nicht veröffentlicht hat oder weil 
er es nicht veröffentlicht hat.

EIN ALTER GEGNER der 
Unterstützer des Vietnamkrieges 
ist damit ins Schußfeld geraten: 
die Medien. Franz Michael, frü­
her Professor an der George Wa­
shington Unlverslty, schrieb 
1983: ..Die elngelellcte Offensl 
ve 1968 wurde durch katastro 
phale Verluste zurückgeworfen 
— 30 000 hochaüsgeblldete kom 
munlstischc Kader —. aber der 
Schlag wurde durch den brillan­
ten Propagandasieg gemildert 
den Hanoi aus seiner militäri­
schen Niederlage schlagen konn­
te. Darin wurde Hanoi vom amo 
rlkanischen Pressekorps unter­
stützt. der verkündete, cs sei 
nun klar, daß der Krieg nlcn.t 
mehr gewonnen werden kann. 
Das Urteil der Medien fand sein 
Echo in der amerikanischen 
öffentlichen Meinung, und die 
Offensive wurde zum Wende­
punkt des Krieges.“

Die Bilder aus Vietnam, die 
über den Fernsehschirm liefen, 
hinterließen sicher eine große 
Wirkung. Vietnam war der erste 
..unzensierte Krieg“, nur stellten 
sie für sich keine politischen Zu­
sammenhänge dar. Aber es gab 

.enge Bezugspunkte zu den Bil­
dern des Grauens. Die dort in 
Südostasien offenkundig Un- 
Menschlichkeiten begingen, wa­
ren die eigenen Verbündeten und 
auch die amerikanischen Solda­
ten, und die kannte man aus der 
Familie oder Nachbarschaft. Im 
laufe der Jahre waren 2.7 Mil 
Honen Amerikaner In Vietnam 
Im Einsatz Diese Zusammenhän­
ge brachten einen Denkprozeß 
bei dor Mehrheit der Amerika­
ner in Gang, der zusätzlich an-

Grobe Insinuationen des Pentagon
Das Volk Nikaraguas sei Opfer 

einer verbrecherischen Aggres­
sion der USA, die versuchten, 
mit den Händen von Söldnern 
eine, Situation des Terrors und 
der Gewalt im Lande zu schaffen. 
Das erklärte der Präsident der 
Republik Daniel Ortega im na­
tionalen Rundfunk und Fernse­
hen. Er unterstrich, daß dem 
Lande die reale Gefahr einer di­
rekten bewaffneten Intervention 
durch Washington droht.

Die herrschenden Kreise der 
USA seien so weit gegangen, daß 
sie von einer Invasion der ame­
rikanischen Truppen in Nikara­
gua wie von üblicher Erschei­
nung sprechen. Sie diskutierten 
lediglich über den Preis, den sie 
für Ihr abenteuerliches Unterfan­
gen werden bezahlen müssen. 
Unter diesen Bedingungen Ist 
das Volk Nikaraguas gezwungen, 
sich zur bewaffneten Verteidi­
gung der revolutionären Errun­
genschaften vorzubereiten und 
einen unversöhnlichen Kampf ge­
gen die Söldnerbanden der CIA 
zu führen.

Präsident D. Ortega äußerte 
seine Genugtuung über die von 
der kostarikanischen Regierung 
ausgesprochene Bereitschaft, un­

gestoßen wurde durch die aus 
den Hochschulen kommende Antl- 
Krlegs-Bewegung. Aber anders 
als dieser Kern der später riesi­
gen Bewegung kam die große 
Mehrheit der US-Bürger nicht 
zu polillsch^analytischen Urteilen, 
sondern zu politisch-moralischen. 
Sie sah im Vlelnamkrleg nicht 
ein weiteres Glied einer Interven­
tionistischen Strategie, sondern 
einen ..ungerechten" Krieg.

Der Vergleich waren die bei­
den letzten Kriege. In denen die 
USA kämpften und die als „ge­
recht" gesehen wurden, der 

zwelte Weltkrieg, der die Zer­
schlagung der faschistischen 
Achsenmächte brachte, und der 
Koreakrieg, der der „Eindäm­
mung des Kommunismus" dien­
te. In Vietnam, so die wachsen­
de Ansicht der meisten Ameri­
kaner, waren keine vitalen In­
teressen auf dem Spiel, und das 
gleichermaßen korrupte wie bru­
tale südvietnamesische Regime 
verkörperte keine „Bastion der 
Freiheit" die es wert war zu 
verteidigen. Die bis heute mehr­
heitliche Ablehnung des militäri­
schen Engagements in Vietnam 
— in der letzten Umfrage vom 
März 1985 73 Prozent — ist ei­
ne Ablehnung des konkreten 
Krieges und nicht die Ableh­
nung einer interventionistischen 
Politik Die gleichen US-Bürger 
halten „vitale Interessen“ der 
USA außerhalb der eigenen 
Grenzen für gegeben, die den 
Einsatz auch militärischer Mit­
tel legitimieren.

DIE FORDERUNG „Kein neu­
es Vietnam“ ist die Erinnerung 
an die Tatsachen, daß die USA 
in die Situation kommen können 
einen „ungerechten" Krieg zu 
führen* und die Mahnung, die In­
teressenlage der USA zu beurtei­
len. in Jeweils konkretem Fall, 
oder sie wird mehrheitlich so 
verstanden. Grenada ist so ge­
sehen kein Widerspruch zur 
Ablehnung des Vietnamkriegs 
Der republikanische Senator WH 
Ham Cohen hat die Situation auf 
eine kurze Formel gebracht: 
..Das Vermächtnis Vietnams be­
deutet nicht. daß wir unsere 
Söhne nicht irgendwo hlnschlk 
ken. Es bedeutet, daß wir sie 
nicht überall hinschicken.“ Da 
durch, daß Jede politische Situa­
tion. die auf eine Intervention 
hindeutet, recht genau im Licht 
der Vietnamerfahrung betrachtet 
wird, wirkt diese Erfahrung mit­
telbar als Stärkung Jener Kräfte, 

ter der Schutzherrschaft der Con- 
tadora-Gruppe und Frankreichs 
Verhandlungen aufzunehmen, die 
die Bildung einer Sicherheitszo­
ne entlang der ganzen nikaragua­
nisch-kostarikanischen Grenze un­
ter Internationaler Kontrolle zum 
Gegenstand hätten. Dieser Schritt 
werde ermöglichen, den Provoka­
tionen der von der CIA ausge­
haltenen Banden ein Ende zu set­
zen. die vom Territorium des be­
nachbarten Staates aus gegen 
Nikaragua agieren.

Das Außenministerium Nikara­
guas hat die vom Pentagon ver­
breiteten verleumderischen Ge­
rüchte kategorisch zurückgewie­
sen, daß es im Lande angeblich 
SpeziaJlager gibt, in denen Hun­
derte von Freiwilligen aus Län­
dern Westeuropas als Diversan­
ten ausgebildet werden. Anjela 
Sabalho, offizielle Sprecherin des 
Außenministeriums, verwies in 
einem TASS-Intervlew darauf, 
daß diese ’ verleumderischen An­
schuldigungen -den Bemühungen 
der Administration Reagan ent­
sprechen, nach einem Vorwand 
für eine direkte Aggression ge­
gen die Sandinlstlsche Revolu­
tion zu suchen.

Die groben Insinuationen des 

die für eine antllnterventlonlstl- 
sche Politik stehen.

Obwohl Ronald Reagan mit 
der Devise, die USA dürfen sich 
nicht mehr herumstoßen lassen, 
ins Amt kam und bestätigt wur­
de, Ist die amerikanische Füh­
rung verunsichert, unter welchen 
Bedingungen sie denn nun mUl- 
tärisch eingreifen soll und kann. 
Ende letzten Jahres führten Ver­
teidigungsminister Weinberger 
und Außenminister Shultz einen 
gespenstischen öffentlichen Dis­
put. der sich u. a. um die Frage 
entspann, ob denn nun die Be­
völkerung hinter dem Krieg ste­
hen müsse (Weinberger), oder 
ob es die „Last der Staatskunst" 
sei, auch Kriege zu führen, die 
unpopulär sind, wenn cs darum 
geht, „ein Volk zu befreien oder 
die Sehnsucht nach Freiheit zu 
unterstützen“ (Shultz).

Auch Henry Kissinger hat sei­
ne Checkliste für den Truppen­
einsatz abgeliefert, abgeleitet aus 
den Erfahrungen mit Vietnam, 
für die er — wer erinnert sich 
noch? — den Friedensnobelpreis 
erhielt. Kernpunkte: Durch Wirt­
schaftshilfe und Unterstützung 
von Reformen soll der Konflikt­
herd Im Vorfeld entschärft wer­
den. Über das vitale Interesse 
sollte eine allgemeine Überein­
kunft bestehen, und wenn die 
USA sich zum militärischen En­
gagement entschließen, sollen 
sie auch das Ziel zu erreichen 
versuchen, was wohl bedeutet, 
daß der Krieg sehr schnell eska­
lieren soll. Letzteres Ist eine 
Antwort auf Kritiken aus den 
Reihen der Militärs, die den Re­
gierungen der Vietnamäre vor­
werfen, sie hätten nicht den Wil­
len gehabt und das Ziel verfolgt, 
den Gegner zu besiegen.

Bel allen Überlegungen, wel­
che Bedingungen erfüllt sein 
müssen, um den Krieg wagen zu 
können, bleibt ein Restrisiko: die 
Bevölkerung. Die Erinnerung am 
Vietnam Ist nicht nur das Grau­
en des Krieges. Das sind auch 
die 58 022 amerikanische Solda­
ten. die in Vietnam ums Leben 
kamen. Ihre Namen sind In eine 
Mauer am schwarzen Granit, die 
in Washington steht, eingeätzt. 
Das wohl unpathetischste Gefal­
lenendenkmal der Welt. Wie zur 
Dokumentation der Zerrissenheit: 
ein pathetisches steht in der Nä­
he. Da ist die Erinnerung an die 
Folgen des Agent-Orange-Elnsat- 
zes der bei den Soldaten Schä­
den hinterließ und Erbschäden 
verursachte. Etwa auf 5 Prozent 
der Kriegsteilnehmer wird die
Rate derer geschätzt, die mit
psychischen Störungen leben. 
Unter den Veteranen Ist die
Selbstmordquote höher als bei
vergleichbaren Gruppen, sie sind 
In größerer Zahl drogenabhängig. 
Diesen Folgen Vietnams begeg­
net in den USA täglich. Sie künf­
tig zu verhindern — sind das 
keine vitalen Interessen?

Nach Angaben der Press« 

Pentagon stünden im unmittelba­
ren Zusammenhang mit dem Jüng­
sten Beschluß des amerikani­
schen Kongresses, Präsident Rea­
gan Vollmachten zu geben, Trup­
pen nach Nikaragua zu entsen­
den, wenn dieses Land ..die USA 
und ihre Verbündeten offen ge­
fährdet**. oder als ..Zufluchtsort 
für Terroristen" diene. Es sei 
ganz offensichtlich, daß es sich 
dabei um eine Propagandakam­
pagne handelt, die die von Wa­
shington entfaltete massive Vor­
bereitung eines bewaffneten 
Abenteuers gegen Nikaragua in 
den Augen der Öffentlichkeit der 
USA und anderer Länder des 
Westens rechtfertigen soll.

A
Eine große Rolle im Kampf gegen 

die Konterrevolution in Nikaragua 
spielen die Abteilungen des Ministe­
riums für Innere Angelegenheiten. 
Zusammen mit den Kämpfern der 
Sandinistischen Volksarmee und den 
„Milicianos"-Truppen bilden sie ei­
nen wichtigen Bestandteil der Kräf­
te, die die Verteidigung der Re­
publik sichern.

Im Bild: Kämpfer einer Abteilung 
des Ministeriums für Innere Ange­
legenheiten nach einem Gefecht.

Foto: TASS

Provokation 
geplatzt

Die Provokation, die die Lei­
tung des zweiten Programms des 
französischen Fernsehens „Anten­
ne 2“ vorbereitete, * ist geschei­
tert. Die Sendung „Terroristen 
in Pension", um die in den letz­
ten zwei Monaten eine antikom­
munistische Kampagne aufge­
zogen wurde, hat die Hoffnun­
gen ihrer Drahtzieher und Ins­
piratoren nicht gerechtfertigt. 
Ein Kommentator des Privatsen­
ders RTL sagte voller Enttäu­
schung: „Die Berge haben nicht 
einmal eine Maus geboren...“

Die Sendung bestätigte voll 
und ganz die Meinung, die zuvor 
von einem „Ehrengericht" aus 
fünf bekannten Veteranen der 
Resistance geäußert wurde: „Es 
handelt sich dabei um eine Ope­
ration zwecks Desinformation, 
die ein offen politisches und ab­
scheu erregendes Ziel verfolgt.“

Die Autoren der Sendung hol­
ten die alte Goebbelssche These 
hervor, in der französischen Re­
sistance hätten nicht Franzosen, 
sondern „ausländische Terrori­
sten“ gekämpft und warfen der 
Französischen Kommunistischen 
Partei vor, sie hätte viele Mit­
glieder der Widerstandsgruppe 
unter dem Kommunisten Misak 
Manouchlan hochgehen lassen, 
die dann im Februar 1944 hin- 
gerlchtet wurden.

Auf die Vorführung des Films 
folgten Diskussionen, die auf Be­
treiben der Französischen Kom­
munistischen Partei und der Ve­
teranen. der Resistance In das 
Programm aufgenommen wurden. 
Daran nahmen Menschen ver­
schiedener politischer Auffas­
sungen wie beispielsweise der 
ehemalige Mlnisterpräs ident 
Frankreichs Jacques Shaban Del- 
mas, Kampfgefährte von General 
De Gaulle, mehrere Veteranen 
der Widerstandsbewegung, unter 
Ihnen Arsen Nakarlan. einer der 
Überlebenden aus der Manouchl- 
an-Gruppc, Henri Role-Tanguy, 
ein Leiter des Pariser Widerstan­
des im August 1944, und der 
Geschichtswissenschaftler Roger 
Bourderon teil.

Die Verleumdungskampagne 
gegen die FKP, die von Massen­
medien des französischen Privat­
kapitals und der Sozialistischen 
Partei Inszeniert wurde, fiel 
zeitlich mit den Im Lager der 
rechten Opposition und Inne­
halb der Sozialistischen Partei 
begonnenen politischen Mänövern 
Im Vorfeld der Im nächsten Jahr 
stattfindenden Parlamentswahlen 
zusammen Ihre Einpeitscher wa­
ren offensichtlich bestrebt, die 
Wähler Im Ungeist des Antikom­
munismus zu bearbeiten und das 
Vertrauen und die Unterstützung, 
die die FKP genießt, zu schwä­
chen.
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^Die Routen der Roten Pfadfinder

In unserer Mittelschule von 
Sawilschi wird der internationalen 
Erziehung sehr viel Aufmerksam­
keit geschenkt. Im Klub für Inter­
nationale Freundschaft studieren 
wir die Geschichte und die Kultur 
der Brudcrländer, machen uns mit 
der Tätigkeit der Kinder- und Ju­
gendorganisationen dieser soziali­
stischen Länder vertraut, beteili­
gen uns an politischen und Solida­
ritätsaktionen. lernen die sowjeti­
sche Lebensweise propagieren.

In unserem KIF laufen stets 
zahlreiche Briefe von Freunden

^Adressen unserer Freunde

Rund 52 Reisen stehen auf 
dem Konto der Roten Pfadfinder 
der dritten Mittelschule von Ku- 
s(a.nai. Im Laufe von zehn Jahren 
haben die Mitglieder des gleich­
namigen Klutbs viele Helden­
städte und Orte ehemaliger 
Schlachten des Großen Vaterländi­
schen Krieges erforscht und zahl­
reiche Namen von bisher namen­
losen Helden ausfindig gemacht.

Aljona Dubowa. Präsidentin des 
Klubs Roter Pfadfinder, erzählt er­
regt über die letzte Fahrt nach Ru­
mänien und Bulgarien. ..In Rumä­
nien besuchten wir einige Städte, 
durch die während des Großen Va­
terländischen Krieges die 53. 
Schützendivision, dessen Geschich­
te wir erforschen, unter harten 
Kämpfen zog. Durch ihre ruhm­
reiche Befreiungsmission wurde 
diese DHvision mit dem Roten 
Kampfbanner- und dem Suworow- 
Orden ausgezeichnet. Hier schöpf­
ten wir für unser Kampfmuseum 
unendlich viele Materialien, die 
durch das Gesehene noch viel 
mehr an Ausdruckskraft gewan­
nen. Als wir heimkamen, wollten 
unsere Mitschüler wissen, was wir 
gesehen hatten. Fast in jeder 
Pionier- und Komsomolzengruppe 
führten wir eine Tapferkeitsstunde 
zu diesem Thema durch.“

Tänzer 
ruhen 

im Sommer nicht
In unserer Dorfschule von Kras- 

ny Jar hat Valentine Keller ein 
Tanzstudio für Kinder organisiert. 
Èum Erfolg unserer Tänze mit 
Bällen und Regenschirmen, „Bu­
rattino" und anderer tragen die in­
tensiven Trainings in Pop-Gymna­
stik und die regelmäßigen Proben 
bei. Bei der jüngsten Laienkunst­
darbietung führten wir d*ie Suite 
„Die kasachische Steppe" und den 
„Schulwalzer" vor und ernteten 
stürmischen Beifall unserer Lands­
leute.

Zur Zeit haben wir Ferien, aber 
wir setzen unsere Proben fort. Die 
neuen Programme zeigen wir auf 
Freilichtbühnen in Pionier- und 
Schullagern.

Larissa KRAWTSCHENKO, 
Jungkorrespondentin

Gebiet Koktschetaw

Bei unserer Oma
Wenn sich Oma Veras elf Kin­

der bei ihr zusammen mit uns — 
ihren Kindern — am Wochenende 
cinfinden, wird es hier sehr leb­
haft und lustig. Oma steht dann 
im Mittelpunkt allgemeiner Auf­
merksamkeit. Sie wirkt sogar jün­
ger, und ihre immer freundlichen 
Augen beginnen zu leuchten.

Und was für Kuchen sie bäckt! 
Da läuft einem einfach das Was­
ser im Munde zusammen.

Olga ROTÄRMEL 
Gebiet Semipalatinsk

Großvater erzählt

Die abgelehnte
Eines Tages brathte ich aus der 

Brutstation zehn flaumbedeckte 
Gänschen nach Hause und brach­
te «lein der Küche in einem Ka­
sten? unter. Hilflos drängten sie 
sich zu einem Häufchen zusam­
men.

Unser kleiner Bruno, der sehr 
tierlieb war, setzte sich an den Ka­
sten und versuchte, mit den .Gäns­
chen ein „Gespräch“ anzpknöp- 
fen: „Ach. ihr Armen! Wo ist 'denn 
eure Mutti? Sie würde euch alle 
unter die Flügel nehmen, da wäre 
es viel wärmer als hier im Ka­
sten“.

Vormundschaft
Die Gänschen piepsten kläglich 

und reckten die Hälschen.
Ich hatte indessen ein Ei ge­

kocht und es in feine Stückchen 
geschnitten. Bruno fütterte damit 
die Gänschen. Sie pickten mit ih­
ren gelben Schnäbelchen lie 
Krümchen emsig auf. „Haben die 
einen Hunger!“ staunte Bruno und 
streute ihnen noch Eierkrümchen 
hin. Dann stellte er ihnen ein 
Schüsselchen mit Wasser in den 
Kasten.

So fütterten wir die Gänschen 
und freuten uns, wie sie mit je­
dem Tag erstarkten. Bald reich­
ten ihnen die zwei Eier nicht inehi

aus. Wir drehten verquollene 
Erbsen durch den Fleischwolf, und 
die Gänschen fraßen diesen Erb- 
senmus mit ebenso gutem Appetit.

Bald wurde es den Gänschen im 
Kasten zu eng, und wir überführ­
ten sie in ein Gehege. Sie liefen 
umher, plusterten sich, setzten 
sich, abwechselnd • in das Sohüs- 
selchen und taten, als wollten sie 
schwimmen.

Endlich hatte die Sonne alle 
Gewässer in unserer Umgegend 
gewärmt, und die jüngsten 
Schwimmvögel konnten darin ba­
ten.

Zusammen mit Bruno trieben wir 
unsere kleine Gänseschar an den 
Teich, der hinter unserem Haus­
garten lag. Zuerst wollten sie 
nicht vom Fleck und drängten sich 
aneinander. Ein Gänschen hob oft 
den Kopf, hielt' nach allen Seiten

Ausschau, neigte sich schließlich 
zur Erde, streckte den Hals nach 
vorn- und piepste laut. Darauf 
watschelte es dem Teich zu. Ihm 
folgten sofort alle anderen.

„Schau mal, Opa, das Größte da 
mag ein Gänserich sein. Es hat 
das Kommando übernommen."

Nach einigen Tagen kaufte ich 
in der Brutstation noch zehn Gäns­
chen. Bruno übernahm diese zwei­
te Schar, hatte er ja schon Erfah­
rung in Füttern und Pflege.

Draußen war es jetzt schon rich­
tig sommerwarm. Drei Tage spä­
ter versuchten wir die kleinen, 
noch dottergelben Gänschen, zu­
sammen mit der älteren Flerde an 
len Teich zu treiben.

Da geschah etwas ganz Uner­
wartetes. Aus der Schar der älte­
ren Gänschen blieb ein Gänslein 
zurück und gesellte sich zu den*

In Bulgarien wurden die Roten 
Pfadfinder aus Kustanai sehr 
herzlich im Jugendlager „Georgi 
Dimitroff“ empfangen. Auch hier 
fanden sie neue Freunde unter jun­
gen bulgarischen Internationali­
sten. Zur Zeit steht Aljona Dubo­
wa und ihre Kameraden Tanja 
Scheck. Oleg Safaralijcw und Ser­
gej Nikitenko mit ihren Altersge­
nossen Marianna Kristjanowa, Ma­
rianna und Silvia Stojanowa im 
regen Briefwechsel.

Zur Zeit sind die Mitglieder des 
Klubs Roter Pfadfinder im Lager 
für Arbeit und Erholung und in 
den Schülerproduktionsbrigaden 
am Werk. Jeden Tag tragen sie 
mit Stolz neben dem Pionier- und 
Komsomolabzeichen auch die Ab­
zeichen in Gold, mit denen sie für 
ihre ersprießliche Arbeit bei der 
Unioqsaktion „Meine Heimat — 
die UdSSR" gewürdigt wurden. 
Man händigte sie ihnen auf dem 
Unionstreffen „Auf den Kampf-* 
bahnen unserer Väter" aus.

Nach der Arbeitsschicht auf den 
Gemüsefeldern des Patensowchos 
kommen sie unbedingt in ihr Schul­
museum, um in die selbstgemaltc 
Karte des Kampfweges der 53. 
Schützendivision neuerforsc h t e 
Punkte einzuzcichnen. Städte, die

„Uroshai“ heißt alle willkommen
Ach, 'dieser Sommer! Wie viele 

Freuden und schöne Erlebnisse 
bringt er uns immer und wie viele 
Versuchungen... Und wenn die 
Eltern eine Einweisung ins Pio­
nierlager „Uroshai“ erstehen 
können, was übrigens gar nicht so 
einfach ist („Uroshai" zählt zu den 
besten Erholungsstätten im Ge­
biet), dann spürt man das beson­
ders gut.

Weit in der Steppe stehen zehn 
hübsche Wohnblocks ins Grün der 
Pappeln gebettet, eine wahre 
Oase, die jede Saison über 300 
Kinder beherbergt. Einen Katzen­
sprung vom Lagergeländc ent­
fernt, schäumt der lustige Step­
penfluß an sandigen Ufern, Zika­
den summen unermüdlich ihre Me­
lodien. Von früh bis spät in die 
Nacht hinein jubelt und lacht, und 

die Division befreit hatte und da­
für vom Oberkommando ausge­
zeichnet worden war, wurden auf 
der Karte mit einem roten Stern 
bezeichnet.

Die Roten Pfadfinder stehen in 
engem Briefkontakt mit den Vete­
ranen dieser Division. Ihr ehema­
liger Kommandeur Generalmajor 
A. F. Naumow schickte ihnen sein 
Buch „Auf der Warschauer Chaus- 
se", und der Held der Sowjetuni­
on I. U. Chromenkow — seine per­
sönlichen Gegenstände fürs Schul­
museum.

Im Museum sieht man unter an­
derem einen durchschossenen Sol­
datenheim und einen Granatenwer­
ferdiskus. Das sind keine einfa­
chen Museumsexponate, sie sind 
eine lebendige Mahnung und War­
nung gegen den Krieg und seine 
totbringenden Waffen.

Am 1. September wird man hier 
laut Tradition die übliche Friedens- 
btundc durchführen, und die Roten 
Pfadfinder werden ihren Mitschü­
lern die neuen Exponate zeigen, 
die sie während ihrer Sommerex­
kursion aufgetrieben haben.

Larissa TRACKER

Kustanai

singt es hier, fröhliche Stimmen 
erklingen über Feld und Gebüsch.

Horch mal hin, was rezitiert 
man da im Chor? Aha, das ist die 
Pionierlagerdevise: „Wir wollen 
in Frieden lernen und leben, wir 
wollen weitere Höhen anstreben!" 
Zehn Pioniergruppen marschieren 
mit dieser Losung jeden Morgen 
und Abend zum Appell — siehe ei­
ner an, wie ernst man dabei tut!

Interessant und schön ist das 
Leben im „Uroshai". Nadeshda 
Popowa, Vorsitzende des Pionier- 
freundschaftsrates, ließ uns einen 
Blick in den Plan der Pionierar­
beit gewähren. Doch für Uneinge­
weihte ist der Plan ein Geheimnis: 
Jeder neue Tag soll für die Kinder 
eine freudige Überraschung sein, 
so genießt man die Sommerfreu­
den und -crlebnisse besser. Hier

Die leere
W andzeitung

Nachdem sich die Jungen und 
Mädchen im Lager für Arbeit und 
Erholung „Aksai" schon gut ein- 
gelebt hatten, sagte Kostja Ko- 
bert: „Leute, wißt ihr, was uns 
noch fehlt?" Man wußte es nicht.

„Eine Wandzeitung!“ sagte Ko­
stja. Seine Kameraden Sascha 
Kisseljow und Julia Lobaschowa 
fanden Kostjas Idee prima, und sie 
begannen gemeinsam nach einer 
passenden Tafel für die künftige 
Wandzeitung zu suchen. Bald ent­
deckten sie im Schuppen eine alte 
schmutzige, aber gut erhaltene 
Tischplatte. Sie wurde sofort ge­
schrubbt, und Kostja und Sascha 
brachten sie am Lagertor an. Julia 
strich sie mit schöner Lakfarbe. 
Danach schrieb Sascha in Schön­
schrift „Lagerecho“ darauf.

Bis spät in die Nacht wurden 
die Themen der künftigen Artikel 
und Meldungen besprochen. Man 
einigte sich, daß es eine Art Ta­

zum Beispiel der vergangene Tag: 
Am Morgen herrschte in allen Pio­
niergruppen e i n geschäftiges 
Treiben, die Gruppenleiter rüste­
ten anscheinend zu einer strengen 
Kontrolle. Und dann hieß es plötz­
lich — Abfahrt ins benachbarte 
Pionierlager „Stroitei“! Das war 
etwas Großartiges! Den ganzen 
Tag in frischer Luft, auf Sport­
plätzen, und zum Schluß kam dann 
ein Pionierliederwettbcwerb. Und 
wie gut tat dann ein frisches Bad 
in der Nura!

Schade, viel zu schade, daß die 
Tage so kurz -sind! Na, was sind 
zum Beispiel dreieinhalb Wochen 
für das unternehmungslustige Pio­
niervolk, wenn man stets zu schaf­
fen, zu knobeln, zu spielen, zu 
musizieren usw. hat? Nun singt 

aus verschiedenen Ländern der 
Welt ein. Besonders enge Bezie­
hungen haben wir mit unseren Al­
tersgenossen aus der DDR. Auf 
Initiative des Klubs führen wii 
regelmäßig verschiedene Wissens­
totos. Wettbewerbe und Tombolas 
zum Thema „Kennst Du unser 
Bruderland — die DDR?" Im 
Schulmuseum gibt es reiche Mate­
rialien über diesen Staat. Beson­
ders stolz sind wir auf unsere 
Sammlung, gewidmet den Teilneh­
mern des antifaschistischen Wider­
standskampfes. die uns unsere Ka­

geblatt über das Lagerlcben sein 
soll. Dann begann das angespann­
te und sehr ereignisreiche Lager- 
lebcii mit drei bis vier Stunden 
Arbeit im Gemüsegarten. Danach 
t*ab es verschiedene Sportwett­
kämpfe, eine Ferienexpedition in 
das Nachbardorf, wo die Pioniere 
einen sehr interessanten Kriegsve­
teranen und eine alte Frau, Pionie­
rin der zwanziger Jahre, fanden 
und andere Ereignisse, die jeden 
Tag rege Diskussionen liervorru- 
fen. Es mangelte auch nicht an 
w itzigen Erlebnissen und lustigen 
Vorfällen. All das wäre wunder­
barer Stoff für eine Wandzeitung 
gewesen, nicht wahr? Jedoch die 
Platte mit dem Kopf „Lagerecho" 
blieb nach wie vor leer, als ob al­
le ihre Aufgabe vergessen hätten.

Ist es in anderen Lagern auch 
so?

Jakob WIRACHOWSKI 
Gebiet Alma-Ata.

auch schon' die Trompete das Ab­
schiedslied — aus ist der erste 
Durchgang, morgen kommen Bus­
se und holen die braungebrann­
ten, kräftigen und munteren Kin­
der ab. Doch der schöne Pionier­
sommer ist noch nicht zu Ende. Es 
werden immer neue Kinder ins 
„Uroshai“ kommen! Für sie stehen 
seine Pforten offen...

Unsere Bilder: Nina Nonnenma­
cher, Erzieherin in der achten 
Gruppe, mit ihren Zöglingen.

Sweta Pretzer, Vorsitzende des 
Pioniergruppenrates, ist mit einer 
Ehrenurkunde ausgezeichnet wor­
den. .

Wolodja Fink zählt zu den be­
sten Trompetern im Pionierlager.

Alexander RÖSCH (Text), 
Heinrich FROST (Fotos),

Gebiet Zelinograd

Kleinen. Es „sprach" mit ihnen 
auf Gänseart, als wollte es oie 
auffordern, ihm zu folgen. Doch 
die kleinen Gänschen blieben auf 
dem Platz stehen und piepste n 
durcheinander. Plötzlich trat ein 
Gänslein aus der Schar heraus 
und stupste mit seinem noch 
schwachen Schnäbelchen den un­
gebetenen Gast. Dann wandte s 
sich mit vorgestrecktem Hals lock- 
rufend an seine Artgleichen und 
ging dem Teich zu. Alle folgten 
ihm sofort im üblichen Gänse­
marsch. Der ungebetene ältere 
Bruder ging neben ihnen einher 
und ließ sie nicht aus dem Auge. 
Auch auf dem Wasser bewachte er 
die Kleinen. Aber der Anführer 
aus der jüngeren Schar wollte 
kein „Stellvertreter“ sein.

Leo MARX

meraden aus der DDR zugesandt 
haben.

Zur Eröffnung der Weltfestspiele 
der Jugend und Studenten haben 
wir für die Pioniere des Schulla­
gers eine Sonderausstellung einge­
richtet. die sie in die Geschichte 
dieser Weltjugendforen einweihen 
wird. Sie haben viele Souvenirs 
und Basteleien für die Gäste an­
gefertigt und nach Moskau abge­
schickt.

Sweta ANOPREJENKO,
9. Klasse

Gebiet Gomel

Herbert HENKE

Die Biene
Die Biene Summ fliegt in den 

Wald, 
um eine Honigtracht zu 
- bringen,
doch laut der Donner hallt 

alsbald, 
und Tropfen lähmen ihre 

Schwingen.

Durchnäßt muß sie 
am Berghang hocken — 
im Glockenblümchen nebenan 
ist es gemütlich und auch 

trocken... 
Sie klettert mühselig hinan.

Die Blume aber ist empört: 
„Ich kenn’ dich nicht! 
Rühr mich nicht an!
Verschwinde! Das ist unerhört!" 
Sie schüttelt sich wie sie nur 

kann.

Die arme Biene fällt ins Gras: 
„Wie unglücklich ich heute bin!" 
Doch sieh: der Regen 
kennt sein Ataß: 
Die letzten Tropfen 

schlagen hin...

Schon schimmert sonnenhell 
der Wald, 

ein warmer Wind 
streicht um die Zweige...
Und auch die Biene trocknet 

bald, 
kann summend in die Lüfte 

steigen.

Die Biene zog gar viele Kreise, 
und eines Tages sieht sie wieder 
die Glockenblume auf der 

Schneise.

Doch ach! Mit halb 
verwelkten Gliedern!

Die Blume jammert: 
„Ich muß hier 
verschmachten unter heißen 

Strahlen.
Den Atem raubt die Hitze mir, 
kein Regen lindert meine 

Qualen..."

„Wir helfen", sagt die Biene 
Summ, 

und zur Behausung eilt sie 
wieder.

Kein Wölkchen regt sie 
ringsherum, 

doch Tropfen fallen 
plötzlich nieder...

Vieltausendstirnmig summt 
ein Chor — 

das kühle Naß ist wunderbar. 
Die Blume lauscht 
beschämt empor: 
„Wie ungerecht ich 

damals war!"

Miki sorgt' djf 
für Brieffreunde

Einige Oberschüler aus der 
DDR möchten sich mit ihren Al­
tersgenossen brieflich anfreunden, 
um sich auf diese Weise in Rus­
sisch zu üben. Ihre Hobbys sind 
moderne Musik, Sport und Brief­
austausch. Wer schreibt ihnen?

Birgit BÜRGER
2900 Wittenberge 
Johannes-Runge-Str. 19
Anke SCHULZE
Felko SPRINDMANN
10. Klasse
2900 Wittenberge
Friedrich-Ludwig-Jan -Schule
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